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Riga gefallen r
Deutsche Soldaten an der Beresina — Die Düna überschritten — Ausbruchsversuche der Sowjetarmeen blutig zusammengebrochen

28 L!russische Klusreuse a« einem einzige « Tage vernichtet
Führerhanptquartier,  1 . Juli . Das Oberkommando

der Wehrmacht gibt die Einnahme von Riga bekannt.

DNB . Aus dem Führer-Hauptquartier, 1. Juli.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zwischen de« Karpathen und den Pripjet»

Sümpfen  kämpfen sich die Verbände des deutschen Hee¬res iin Verein mit slowakischen Truppen in der Verfolgungdes geschlagenen Feindes beiderseits Lemberg  vor¬wärts.
Die zwischen Bialqstok und Minsk  eingeschlos-jenen Sowjetarmeen unternahmen vergeblich während desganzen Tages verzweifelte Versuche , aus der

Umklammerung auszubrechen.  Die vielfach in
acht bis zwölf Gliedern tief geführte« und von schwersten
Panzern unterstützten Ausbruchsversuche des Feindes bra¬chen unter ungewöhnlich blutigen Verlusten zusammen.
Weiter ostwärts wurde dieBeresinaerreicht.

Zwischen Dünaburg und Riga  ist die Düna inbreiter Front erreicht und an verschiedenen Stellen über¬
schritten worden. Auch hier scheiterten erbitterte Gegen¬angriffe des Feindes.

Verbände der deutschen Luftwaffe  griffen mit durch¬
schlagender Wirkung in den Erdkampf ein. Sie bombardier¬ten die ostwärts Lemberg zum Teil in zwei und drei Ko¬
lonnen auf einer Strotze nebeneinander zurückweichenden
feindlichen Kolonnen, brachten den zwischen Bialystok und
Minsk eingeschlossenen Sowjettruppen schwerste Verluste beiund griffen den über Riga zurückgehendenFeind  in rollendem Einsatz an.

Bei diesen Operationen wurden zahlreiche Panzerwagen
und Hunderte von Lastkraftwagen vernichtet, feindliche Bat¬terien zum Schweigen gebracht und Transportzüge zer¬schlagen.

Besondere Erfolge erzielte die deutsche Luftwaffe am gest¬
rigen Tage im Kampf gegen die Sowjet - Flieger¬truppe.  Wie bereits durch Sondermeldung bekannt¬gegeben, verlor der Feind am 3V. Juni 288 Flugzeuge, da¬von allein 21K in Luftkämpfen.

Südlich der Fischer-Halbinsel ist ein Sowjet - Zer¬
störer  durch Bombentreffer versenkt und ein weiterer Zer¬
störer schwer beschädigt worden.

Im Seegebiet um England  beschädigten Kampf¬
flugzeuge ein grötzeres Handelsschiff schwer. Nachtangriffeder Luftwaffe richteten sich gegen den VersorgungshafenEardiff sowie gegen Hafenanlagen an der britischen Ost-und Südostkiiste.

JnNordasrika  warfen deutsche Sturzkampfflugzeugevor Sollum einen britischen Zerstörer in Brand und bom¬
bardierten in Tobruk Hafenanlagen und Ansammlungenvon Kraftfahrzeugen des Feindes.

Britische Kampfflugzeuge warfen gestern unter dem Schutz
tiefliegender Wolken und unsichtigen Wetters auf Wohn¬viertel imnorddeutschenKü st engebiet  Bomben.Die Zivilbevölkerung hatte einige Verluste. Mehrere Ge¬bäude wurden zerstört oder beschädigt. Bei diesem Angriffund bei Einslugversuchendes Feindes in die besetzten Ge¬biets am Kanal schossen JägerundFlakartillerie11 , Marineartillerie 5 britische Flugzeuge  ab.

Bei feindlichen Luftangriffen, die sich in der letzten Nacht
gegen Westdeutschland  richteten , wurden u. a. in
Köln  einige Zivilpersonen getötet oder verletzt. Wehrwirt-
schastliche odxr militärische Schäden entstanden nicht. Durch
nächtliche Jagd- und Flakabwehr wurden dreibritische
Flugzeuge  zum Absturz gebracht. Marineartillerie schotzin der Nacht zum 38. Juni vier feindliche Flug¬zeuge  ab.

In den siegreichen Luftschlachten im Osten errang das
Jagdgeschwader unter Führung von Oberstleutnant Möl -Vers  118 Abschüsse, das Jagdgeschwaderunter Führung
von Major Trautloff  65 Abschüsse.

Oberstleutnant Mölders erzielte seinen 82., HauptmannJoppien seinen 52. Luftsieg.
Im Kampf um die feindlichen Grenzbefestigungenzeich¬

neten sich der Kommandeur eines Pionierbataillons , MajorSchütter,  der Oberleutnant und Kompagniesührer m
dem gleichen Bataillon , Ho . „ un g, und der Leutnant undFührer eines Jnfanterie-Pionierznges, Johannes M " t-
te  r, besonders aus.

Der Leutnant Haas  eines Eisenbahn-Pionierregiments
verhinderte die Sprengung einer besonders wichtigen Eisen¬bahnbrücke.

Der Gefreite Reiser  eines Artillerie-Regiments ver¬
nichtete als Richtkanonier mit seinem Geschütz in kurzer Zeit
14 feindliche Panzer.

Eine Kampfsliegergruppe unter Führung von MajorBusch versenkte im Einsatz gegen Großbritannien bis zum

15. Juni 1941 einen Kreuzer,  einen Zerstörer und LI
kleinere Kriegsfahrzeuge sowie 436 188 BNT . feindlichen
Handelsschifssraum . Außerdem wurden zahlreiche Handels¬
schiffe durch Bombentreffer schwer beschädigt.

<

Msr neue RitlerkreuzttLgs«
DNB . Berlin , 1. Juli . Der Führer  und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres, Ceneralfeldmarschall von Vrauchitsch, sas
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann Pfeiffer,
Kompagniechef in einem Gebirgsjägerregiment; Hauptmann
Gaum,  Kompagniechef in einem Eebirgsjägerregiment ) Ober¬
leutnant Orinschnig,  Kompagniechef in einem Infanterie¬
regiment; Oberleutnant Jacob,  Kompagniechef in einem Ee¬
birgsjägerregiment.

BorausaSleilimg vernichtet Panzerwagen
Berlin , 1. Juli . Oberst Weber,  der im Wchrmachtsberichtvom 38. Juni genannt wurde, hat als Kommandeur emes In¬

fanterieregiments aus selbständigem Entschluß heraus eine Vor¬
ausabteilung gebildet, mit der er gleich am ersten Tage des
Feldzuges gegen die Sowjetunion über die Bierbrza vorstieg
und dabei fünf feindliche Panzerwagen vernichtete. Bei Nowi
Dwor erstürmte die Vorausabteilung des Regiments einen Feld¬
flugplatz der bolschewistischen Luftwaffe und zerstörte dort 19
startbereite Flugzeuge. Im Anschluß an diesen Handstreich führte
er seine Vorausabteilung zum Angriff gegen Nowi Dwor und
warf nach heftigem Kampf die Sowjetarmisten aus Nowi Dwor.

Oberst Weber hat bereits im Frankreich-Feldzug im Juni 1940
das Ritterkreuz erhalten Er hat mit dieser neuen Wasfentatwiederum überragende Tapferkeit bewiesen.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Zwei britische Zerstörer im Mittelmeer versenkt

DNB . Rom, 1 Juki. Der italienische WehrmachtsberichtvomDienstag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: Unsere

Jagdverbände haben in Luftkämpfen über Malta  zwei feind¬
liche Flugzeuge brennend zum Absturz gebracht.

Bern,  1 . Juli . „Di« Lage in den Sektoren Minsk und
Lemberg  ist unzweifelhaft ernst , wenn es der sowjetrussi¬
schen Armee nicht gelingt die deutschen Panzerkolonneu zu zer¬
stören", meldet die britische Exchange-Agentur aus Moskau auf
Grund der dort von ihrem Kriegsberichter an der sowjetischen
Front einlaufenden Sondermeldungen. Deutsche Vorhuten seien
in einem geradezu schwindelerregendenraschen Tempo in östlicher
Richtung vorgestotzen. Im Sektor Lemberg suchten die Sowjet¬
russen in verzweifelten Kämpfen dem deutschen Eisenring, den
die deutsche Wehrmacht um sie lege, zu entkommen.

Die Kriegslage  werde in Moskau nur mit Unruhe
verfolgt. Man sei über die Entwicklung bei Minsk am meiste«
beunruhigt, da die deutschen Truppen schon jenseits der sogenann¬
ten „Stalin -Linie" ständen. Die nächste« zwei Tage, so be¬
hauptet die englische Agentur dann, werde sür die Schlacht in
diesem Gebiete entscheidendsein.

Die volle Staatsgewalt in der Sowjetunion wurde durch
Erlaß einem Verteidigungsausschuß übertragen, an dessen Spitze
Stalin steht. Molotow , der Vizepräsident dieses Verteidigungs-
ansschusses, hat einen Ausruf an die russische Bevölkerung er¬
lassen, in dem es heißt, jedermann, ob Mann ob Frau, Soldat
oder Arbeiter, habe sich als voll mobilisiert zu betrachten. Die
Bekanntgabe, daß sich auch alle Zivilisten und Frauen als kriegs¬
mobilisiert zu betrachten haben, gilt nach englischer Darstellung
auch für den astatischen Teil der Sowjetunion . Im Radio Mos¬
kau wurde, wie ferner einer Reutermeldung zu entnehmen ist,
bekanntgegeben, daß die Sowjetregierung „auf Grund des Ern¬
stes der durch den Krieg entstandenen Situation " die Bildung
des Verteidigungsrates beschlossen habe, dem auch Woroschilow
angehört.

Leistungen slowakischer motorisierter Verbände
Berlin , 1. Juli In dem Kampf Deutschlands für die Befreiung

Europas von der bolschewistischen Gefahr steht auch die slowa¬
kische Wehrmacht an der Seite ihrer deutschen Bundesgenossen.
Gemeinsam mit Truppen des deutschen Heeres vorstoßend, haben
slowakische motorisierte Verbände indenKampfgegendie
Sowjetarmee eingegriffen  und sich dabei, wie von
deutschen Kommandostellen mitgeteilt wird, hervorragend ge¬
schlagen.

In Nordafrika  lebhafte Artillerietätigkeit an der Tobruk-
Front. Dip Luftwaffe der Achsenmächte hat nördlich von Var -
dia einen feindlichen Flottenverband angegriffen, einen Zer¬
störer versenkt und einen weiteren Zerstörer schwer beschädigt.
Andere Flugzeuge haben in Tobruk Versorgungslager und Be¬
festigungsanlagen bombardiert.

In Ostafrka  wurden Angriffs versuche auf unsere Garnisonvon Debra Tabor glatt zurückgewie'en.
Ein unter dem Befehl von Korvetrenkapitän Vincento Politi

stehendes Unterseeboot hat im östlichen Mittelmeer einen briti¬
schen Zerstörer torpediert und versenkt.

Die Schwenkungen der USA .-Politik
Neuyork, 38. Juni . "Neuyork Daily News " geißelt in satirischer

Form die Schwenkungen der USA .-Regierung in der Beurtei¬
lung anderer Nationen. Bei Kriegsbeginn sei Frankreich
die makellose Jungfrau von Orleans gewesen. Später sei es in
den Schmutz gezogen worden, weil es nicht habe hungern wollen,
und jetzt werde es von denselben Leuten sogar als Menschenfres¬
ser dargestellt. Die Sowjetunion  dagegen sei bei Kriegs-
Legimr der Menschenfresser mit Maske gewesen. Als Hitler den

'Sowjets jedoch die Maske abgerissen habe, hätten die USA . auf
einmal entdeckt, daß die Bolschewisten Ritter ohne Fehl und
Tadel seien. Umgekehrt sei es Finnland  ergangen . Das Blatt
findet, daß der einzig richtige Kurs für die USA . sei, sich um die
eigenen Angelegenheiten zu kümmern.

Hearst glossiert Roosevelts Außenpolitik
DNV Neuyork, 1. Juli . Im „Neuyorker Journal American"

wendet sich der bekannte Zeitungsverleger Hearst in bissigen Sät¬
zen gegen Roosevelts Außenpolitik. Die Vereinigten Staaten , so
heißt es hier, seien zwar entschlossen, irgend jemand zu bekriegen,
wüßten aber noch nicht, gegen wen sie kämpfen sollten. Roosevelt
habe große Lust, auf der Seite Rußlands gegen das demokratische
Finnland und die übrigen Valkanstaaten in den Krieg zu ziehen,
weil das die beste Möglichkeit sei, der Welt den Kommunismus
zu bescheren. Für die heroische USA .lRegierung bedeute es an¬
scheinend eine große Sache, den vornehmen Patrioten Stalin da¬
bei zu unterstützen, das kommunistische Regime auf ganz Europa
auszudehnen.

Die Lage in Syrien
Verbissene Abwehr der französischen Streitkrafte

DNB Gens, 1. Juli . Aus Vichy wird gemeldet: Kriegsminister
General Huntziger  empfing heute vormittag die ausländisch«
Presse in Vichy, um ihr einen Ueberblick über die Lage inSyrien zu geben.

Einleitend wies Huntziger auf die englischen Propaganda¬
meldungen hin, in denen behauptet worden war, daß zahlreiche
deutsche„Touristen" in Syrien eingetroffen seien und daß deut¬
sche Truppen auf syrischen Flugplätzen gelandet seien und datz
deutsche Verstärkungen und Kriegsmaterial per Schiff an Land
gesetzt worden seien. Der Kriegsminister stellte noch einmal aus¬
drücklich fest, daß diese Behauptungen sämtlich unwahr
seien und nur zu dem Zweck aufgestellt wurden, den Engländer»
einen völlig unrichtigen Vorwand für den Angriff auf Syrie»
zu liefern, der ebenso ungerechtfertigt wie für die Franzose«
schmerzlich sei. Der General skizzierte im einzelnen dann die
schwierige Lage, in der sich die französische» Streitkräfte befin¬
den, da sie über fast keine Reserven verfügen und auch material¬
mäßig gegenüber den Engländern schwer im Nachteil sind. Hierzu
kommt die ungeheure Hitze, die im nördlichen Gebiet Syriens biszu 45 Grad im Schatten erreicht.

Gegenüber den neuesten englischen Propagandamethoden, die
darin gipfeln, daß der englische Rundfunk erklärt, die englischen
Truppen gingen nur langsam vor, weil man den Franzosen
allzu schwere Verluste ersparen wolle, erklärte Huntziger: Man
könne den französischen Streitkräften in Syrien kein größeres
Lob spenden. Tatsächlich hätten sich die französischen Truppen in
den 34 Kampftagen ausgezeichnet gehalten und dem Feind eine
verbissene Abwehr entgegeugfftellt.

Zur neuesten englischen Gemeinheit der Bombardierung
der Residenz des französischen OberokmmissarsGeneral Denz in
Beirut sagte der General : Frankreich sei in diesem ungleiche«
Krieg entschlossen, sich zu verteidigen und werde sich auch weiter
verteidigen. Frankreich habe es verschmäht, auf englischer Seite
ähnliche Ziele zu bombardieren, aber — so erklärte der General
mit Nachdruck— wir wissen, wo sich die Residenz des eng¬
lischen Oberkommissars in Palästina  befindet , und
wir haben schließlich auch Flieger . Nichts würde uns daran hiu-
dern, den Krieg in derselben Weise wie die Engländer i» ihrem
eigenen Gebiet zu führen, wenn wir «ns nicht schämte«, etwas
zu tun, was wir bisher noch nicht getan haben.

Vor neuen großen Entscheidungen
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Massenflucht der Bevölkerung aus Alexandrien
Aleppo, 1. Juli . Der letzte Bombenangriff auf die Hafen¬

anlagen von Alexandria hat den Auszug der Bevölkerung aus
der Stadt noch weiter beschleunigt. Sonderzüge  wurden em-
gesetzt, die den Transport der Zivilbevölkerung durchfuhren, ẑm
Laufe ' des Montags verließen zwei lange Züge mit Flüchtlingen
den Hauptbahnhof in Richtung Oberägypten.

Kriegsberichter Karlheinz Holzhausen  schildert w
einem PK .-Vericht den Angriff wie folgt:

In verschiedenen Wellen fliegen wir mit einem starken Ver¬
band Ju 88 die nordafrikanische Küste an, die sich dunkel vom
mattschimmernden Meer abhebt . Die Formen der flachen Buch¬
te« lassen uns den Weg nach Alexandria finden . An dem fernen
Feuerzanber der britischen Flakartillerie sehen wir , daß wir
nicht die ersten find, die heute nacht Bomben nach Alexandria
tragen . Jetzt find wir so nahe , daß wir schon die bunten Streifen
der leichten Flak erkennen . In Kilometerhöhe richten wir uns
«uf Alexandria aus . Ein riesiger Brand verrät mit blutrotem
Flattern die Umrisse des Zentralhafens.  und endlich bricht
Von diesem Feuer ein blendender Schein auf ! Und in seiner Mitte
wird für Sekunden der langgestreckte Schatten eines Schiffes sicht¬
rar . Es kann der Silhouette nach nur eine größere Einheit der
Alexandrien -Flotte sein. Jetzt aber steht der grelle Schein allein
da über dem Kriegshafen . Dichter Rauch quillt in Schwaden auf.
Das Schiff ist auf einmal verschwunden, Kst von einer Bombe
schwersten Kalibers getroffen und in die Luft geflogen ! Die Be¬
satzungen anderer Flugzeuge , die noch über 100 Kilometer wert
von der Küste entfernt waren , haben die nächtliche Katastrophe
«mt der weithin sichtbaren Explosion ebenfalls gesehen.

Das lodernde Großfeuer wütet in den Arsenalen des Zentral¬
hafens . Immer stärker dehnt es sich aus , genährt von den wert¬
vollen Rohstoffe« der Magazine.

Die britische Flakartillerie  in Alexandria scheint sich
jM gHtern nacht verdoppelt zu haben . Ueberall blitzen die Mün¬
dungsfeuer , zucken die feurigen Kleckse aus allen Himmelsrich¬
tungen und versetzen uns in den Flugzeugen in Hochspannung.
Wohl beobachten wir über uns die berstenden Sprenggranaten,
lauern darauf , daß uns ein Splitter erwischt, schließen zuweilen
geblendet die Augen, wenn das Flakgeschietzezu toll wird und
vergessen trotzdem unser Ziel nicht. Als wir angreifen , begleitet
gerade der bunte Segen der leichten Flak einen anderen anflie¬
genden Sturzbomber , der auf das Meer zu entwetzt, nachdem die
Detonationen seiner Bomben auf den Molen durch kurze Flam¬
men zu erkennen waren.

Die Bomben sind raus ! Ein gespanntes Warten ! Da — jetzt
brechen die feurigen Kränze unserer Bomben funkensprühend auf.
Hart neben dem Großfeuer , quer über den Hafen-Bahnhof weg
haben wir eine Reihe gelegt. Die britische Flakartillerie hat sich
aber keineswegs von uns gewendet. Noch verfolgt sie uns . Dis
Luft um uns muß ein einziger Stahlhagel von Granaten und
Splittern sein. Die Minuten des Abfluges werden zu einer klei¬
nen Ewigkeit , >ie besessen hängt die Flakartillerie sich an uns.

Als wir gerade aufatmen wollen , weil wir aus dem verrückte»
Flakwirbel ungeschunden herausgekommen zu sei« scheinen, fängt
es rechts neben uns von neuem an .Die Batterien von Arukir
geben uns jetzt das Abschiedsgeleit und das recht nachdrücklich.
Es geht auf die Nerven , wenn eine ganze Flotte aus dem Kriegs¬
hafen mit allen verfügbaren Geschützen ballert , wenn die Stadt
außerdem gestoppt voll von schweren und leichten Abwehrbatte-
rien ist, und wir dennoch nordostwärts der Seen herauskommen.
Noch 120 Kilometer weit bleiben die Großfeuer als glutfarbener
Ball hinter uns . Für heute haben wir es geschafft und. rieben im
dämmernden Morgen nach Hause.

Britische Angriffe bei Palmyra abgeschlagen
Wie die Agentur OFJ aus Beirut weidet , haben die fran¬

zösischen Truppen im Frontabschnitt von Palmyra die britische«
Angriffe abgeschlagen und dem Feind große Verluste zugefügt.
An der übrigen Front wird die Lage als unverändert bezeichnet.
In der Nacht zum 1. Juli habe die britische Luftwaffe fast un¬
unterbrochen die Stadt Beirut bombardiert . Zahlreiche Bomben
seien in verschiedenen Wohnvierteln , die überhaupt kein militä¬
risches Interesse haben , gefallen und hätten Sachschaden an Wohn¬
häusern , und besonders an zwei Moscheen verursacht.

Unverminderter Zustrom in ganz Spanien
Madrid , 1. Juli . In ganz Spanien hält der Zustrom von Frei¬

willigen für den Kampf gegen den Bolschewismus unvermindert
an . In Alcira  fand eine antibolschewistischeKundgebung statt,
die gesamte Garnison des Ortes schrieb sich in die Freiwilligen¬
listen ein. In Cartagena  befinden sich unter den Freiwilli¬
gen vor allem zahlreiche Arbeiter und Bauern . Alle wollen Fa¬
milienangehörige und Freunde rächen, die von den Bolschewisten
während des Bürgerkrieges ermordet wurden . Auch in Alge-
ciras  melden sich weiterhin zahlreiche Freiwillige für die spa¬
nische Rußland -Legion.

In Barcelona  erklärte der Generalkapitäv der Presse, daß
sich ganz Katalonien mit Enthusiasmus der antibolschewistischen
Haltung der Regierung angeschlossen habe. Die Zahl der Frei-
willigen -Meldungen überschreite bereits die aktiven Bestände des
Wehrkreises , denn die Wellen der Begeisterung hätten auch die
außer Dienst stehenden oder in Reserve befindlichen Offiziere
und Soldaten erfaßt.

Andrang bei de« dänischen Meldestellen
DNB Kopenhagen , 1. Juli . Die Zahl der Meldestellen zum

Freiwilligenkorps Dänemark und Regiment Nordland ist um
weitere neun auf 39 erhöht worden . Wegen der vielen Mel¬
dungen könne, schreibt „Faedrelandet ", jeden zweiten oder drit¬
ten Tag eine Musterung abgehalten werden , und dabei seien die
nicht einmal mitgerechnet, die zu den Meldestellen in der Pro¬
vinz kämen. Das Freikorps Dänemark habe eine gewaltige Auf¬
gabe. Es solle die Stellung Dänemarks zum neuen Europa mar¬
kieren, mit anderen waffentüchtigen Männern gegen den Kom-
munismus kämpfen und die Zukunft Dänemarks sichern. Heute
schon stehen Tausende dänische Männer , zum größten Teil Na¬
tionalsozialisten , im Regiment Nordland zusammen in einer un¬
vergleichlichen Waffenbrüderschaft mit deutschen, norwegischen,
finischen, holländischen und flämischen Soldaten . Europa habe
sich zu einer Auseinandersetzung gegen den Weltbrandstifter ver¬
eint und in diesem gemeinsamen Kampf fehle auch Dänemark
nicht. Dafür hätten die Nationalsozialisten gesorgt.

«Ebenso unfinnig wie gesahrlich-
Neuyork, 1. Juli . Der JNS -Korrespondent von Wiegand

schreibt aus Schanghai , die materielle und geistige Unterstützung
Sowjetrußlands durch die demokratische Welt (die Vereinigten
Staaten und England ) sei ebenso unsinnig wie gefährlich . Daß
die USA . den Kommunismus und Anarchismus als Zitadelle
der Weltrevolution gegen den Kapitalismus unterstützten , sei
beunruhigend . Wenn Stalin mit Amerikas und Englands Hilfe
gesiegt hätte , würde die Welle des Kommunismus Europa vom
Ural -Gebirge bis zur Küste Portugals überflutet haben.

Durch Vombenvolllreffer in die Lust geflogen
Lissabon, 1. Juli . Neutrale Seeleute , die gezwungen wurden,

unter englischer Flagge zu fahren und die dieser Tage aus Liver¬
pool in Lissabon eintrafen , berichten, daß bei den schweren deut¬
schen Luftangriffen Ende Mai im Hasen von Liverpool
eine große Anzahl von Frachtdampfern ver¬
senkt  worden sei. Bei einem dieser Angriffe sei u. a. der bri¬
tische Frachtdampfer „Domino " (1483 BRT .), der Munition für
Gibraltar geladen hatte , durch einen Volltreffer zur Explosiov-
gebracht worden . Sämtliche 52 Vesatzungsangehörtge hätten da¬
bei den Tod gefunden. Auch der britische Frachtdampfer „Glen
Head" (2011  BRT .) sei bei diesem deutschen Angriff gesunken.
Der Hafen von Liverpool sei seit diesem Angriff fast unbenutzbar
und die für Liverpool bestimmten Schiffe müßten den kleine«
Ersatzhafen Bootle an der Mersey-MLndung anlaufen.

Wie „Neuyork Journal American " meldet , trafen in Neuyork
14 Besatzungsmitglieder des im Atlantik durch ein deutsches
U-Boot versenkten, in englischen Diensten fahrenden holländische»
Tankers „Pendrecht" (10 746 BRT .) ein. Als sie die Ret¬
tungsboote bestiegen hätten und der Tanker bereits gesunkeir
gewesen sei, sei plötzlich das U-Boot neben ihnen aufgetaucht.
Ein Offizier habe die Besatzung des Tankers gefragt , ob das
Rettungsboot genügend Lebensmittel an Bord habe, was mit
„ja " beantwortet worden sei. Der Offizier habe erwidert : „Sehr
gut !" und sich verabschiedet.

TeiMelige Handlungen gegenüber Japan
Tokio, 1. Juli . Unter der Ueberschrift: „Amerikas feindselige

Handlungen " stellt die Zeitung „Nitschi Nitschi Schimbun" fest,
daß die letzte Reise des Brigadegenerals Henryk Claggetts
nach Tschungking der sicherste Beweis für die feindselige Haltung
der Vereinigten Staaten gegenüber Japan sei. Das Blatt schreibt,
die Reise Claggetts habe einen zweifachen Zweck gehabt , erstens,
die Luftwaffe Tschungkings neu aufzuoauen,
zweitens , ein Luftbündnis  zwischen den Vereinigten Staa¬
ten und Tschungking herzustellen, das sich direkt gegen Japan
richtet. Japan sollte allen Versuchen der Vereinigten Staaten
gegenüber , Tschungking zu helfen, eine kraftvolle Politik ein-
schlagen. Die Hilfe der Vereinigten Staaten für Tschungking
habe die Leiden der chinesischen Bevölkerung nur noch vermehrt
und verlängert.

Nanking-Negierung anerkannt
Berlin , 1. Juli . Die Reichsregierung  hat am 1. Juli

die von Präsident Wangtschingwei  geführte chinesische Na¬
tionalregierung in Nanking ihrem an die Reichsregierung ge¬
richteten Ersuchen entsprechend anerkannt und wird die diplo¬
matischen Beziehungen zu ihr in Kürze aufnehmen . Die königlich
rtalienifche Regierung  hat am gleichen Tage die An¬
erkennung ausgesprochen.

Mit dem heutigen Datum erkannte auch Rumänien  gleich¬
zeitig mit der Regierung des Deutschen Reiches und der Regie¬
rung Italiens die nationale Regierung der chinesischen Republik
de jure an.

Bulgarien erkennt Nanking an
Sofia , 1. Juli . Die bulgarische Regierung hat beschlossen, die

chinesische Nationalregierung in Nanking anzuerkennen.

Englischer Katzenjammer
Folgen des Pakts mit Moskau, die man nicht erwartet hatte

WPD Die erste Freude über die Gewinnung eines neuen Bun¬
desgenossen in London ist sehr rasch einer erheblich trüberen Be¬
trachtung und Beurteilung gewichen. Sehr rasch mußte man fest¬
stellen, daß die von einem deutsch-sowjetrussischen Krieg erwar¬

teten Wirkungen für England nicht nur nicht eintraten , sonder«
daß darüber hinaus eine für England abträgliche Folge offenbar
wurde , mit der man nicht gerechnet hatte . Der spontane Auf¬
bruch Europas zum gemeinsamen Kampf gegen
den Bolschewismus  war die erste Reaktion Europas auf
die neue Wendung in der Kriegslage . Das ist so ungefähr das
Unerfreulichste, was sich für England und darüber hinaus auch
für Englands großen Freund in USA ., Roosevelt , überhaupt er¬
eignen konnte. Der Nimbus , mit dem sich England , wie in seinen
früheren Kriegen , auch diesmal wieder umgeben wollte , daß näm¬
lich England der Vorkämpfer für Freiheit und Selbständigkeit
der kleinen Völker sei, muß selbstverständlich wie Nebel vor der
Sonne verblaßen , wenn diese Völker ganz spontan und freiwillig
an die Seite der Macht treten , die England angeblich im Interesse
der kleinen Völker zu bekämpfen behauptet . Die englische Propa¬
ganda hat dadurch einen schweren Schlag erhalten . Und zwar
nicht nur seine Kriegspropaganda , sondern auch seine Friedens¬
propaganda.

Hier arbeitete man ja auf der Seite unserer Gegner mit Ver¬
sprechungen von einer besseren, gerechteren und sozialeren Zu¬
kunft aller Völker der Welt unter der englisch-amerikanischen
Führung . Wenn nun jetzt die Völker Europas an die Seite
Deutschlands treten im Kampf gegen den Bolschewismus , so u. a.
auch deshalb , weil sie sich durch die Beseitigung der bolschewisti¬
schen Drohung , die seit 25 Jahren über dem europäischen Kon¬
tinent liegt , auch eine bessere Zukunft für Europa und damit
für die Welt versprechen. Die im Kampf gegen den Bolschewis¬
mus zutage tretende freiwillige Solidarität Europas ist eine
tragbare Grundlage auch für die zukünftige Gestaltung dieses
Erdteils im Frieden . Der Sieg über Frankreich brachte in seinem
Endeffekt die Verdrängung Englands aus Europa und schuf da¬
mit Europa als eine räumliche Einheit , die, im Kriege von den
deutschen Waffen verteidigt , für England praktisch unangreifbar
war . Dieser räumlichen Einheit fehlte indessen bislang noch dis
geistige Einheit . Zwar waren Fortschritte auf dem Wege zu die¬
sem Ziel bereits im vergangenen Jahre unverkennbar . Aber es
war dies ein mühsames Vorwärtsschreiten durch dorniges Ge¬
strüpp . Nur Schritt für Schritt kam man voran . Und England
vermochte dabei der übrigen Welt die Dinge immer n-och so hin¬
zustellen, als ob jeder kleine Erfolg dieser Vereinheitlichung ir¬
gendwie unter deutschem Druck zustande gekommen wäre . Damit
ist es jetzt vorbei . Das Bekenntnis Europas zum Kampf gegen
de« Bolschewismus unter der Führung der deutschen Waffen ist
ein absolut freiwilliges . Denn wenn die Völker freiwillig bereit
sind, auch Vlutopfer für eine Sache zu bringen , dann läßt sich
dies von keiner Propaganda mehr aus der Welt herausreden.

Europas Kreuzzug gegen den Bolschewismus bedeutet den völ¬
ligen ideologischen Zusammenbruch der englischen
Kriegsthese.  Eine solche Entwicklung hatte man sicherlich
nicht erwartet . Aber auch in den Folgen , die man erwartet oder
zum mindesten erhofft hatte , ist man enttäuscht worden . Militä¬
risch glaubte man , der Kampf im Osten werde die deutsche Wehr¬
macht so stark binden , daß notgedrungen eine Schwächung der
deutschen Angriffe gegen England erfolgen müsse. Die Schlacht im
Atlantik sollte dadurch für England ein günstigeres Gesicht erhal¬
ten . Nun , gerade die letzten acht Tage haben Versenkungsziffern
gebracht, die den Engländern zeigen, daß die deutsche Kraft
durchaus genügt , um auch die Schlacht im Atlantik mit der glei¬
chen Härte wie bisher zu führen.

Mit dem Zusammenbruch dieser militärischen Hoffnung ist eng
verknüpft auch der Zusammenbruch der wirtschaft¬
lichen Hoffnungen.  Hier erwartete man von den neuen
Kriegsereignissen die heißersehnte „Pause ". Man sah nicht nur
die Versenkungsziffern im Geiste bereits sinken, sondern glaubte

(Forschung siehe Seite 3)

Mitau vom bolschewistischen Terror befreit
Fast widerstandslos von Voraustruppen genommen

Von Kriegsberichter Ludwig Noack
DNB . . ., 1. Juli . (PK ) Seit der Besetzung der baltischen

Randstaaten durch die Sowjetunion waren dort Terror und
Schrecken, Hungersnot und Verzweiflung eingezogen. Mit Be¬
ginn der Kampfhandlungen zwischen dem Reich und Sowjetruß-
land hat sich das Schreckensregiment,  wenn überhaupt
noch möglich, vergrößert.  Als wir früh mit einer Voraus¬
abteilung bis kurz vor Mitau drangen , trafen wir überall Flücht¬
linge aus der Stadt, "die sich seit Tagen wegen Hungers und des
Terrors in der Umgebung versteckt hatten . Seit einer Woche gab
es für die Zivilbevölkerung überhaupt keine Verpflegung mehr.

In einer kurzen Pause , bevor es weiter nach Mitau ging, er¬
zählte uns ein Schriftleiter des „Semgalle Balss" (Mitauer Ra¬
tionalzeitung , Stimme von Semgallen ) einiges über den Ter¬
ror der Bolschewisten in Lettland.  Gerade die Ge¬
gend von Mitau , Semgallen genannt , gehört zu den landwirt¬
schaftlich reichsten Gebieten des Landes . Mit den brutalsten Me¬
thoden wurde dieses Land von den Bolschewisten ausgeplün¬
dert.  Das Wertvollste an Vieh und Material wurde von de«
Sowjets verschleppt. Der größte Teil der Besitzer wurde enteig¬
net . Die Bauern mußten vier Tage in der Woche ohne Lohn für
militärische Zwecke Fronarbeit  leisten . In den Städ¬
ten wie auf dem Lande waren Männer und Frauen zwischen 18
und 55 Jahren ohne Entgelt arbeitsdienstpflichtig . Der frühere
Staatspräsident Lettlands , Ulmannis , wurde nach Sibirien ver¬
schleppt.

Auch für die A r b ei te r waren in dem Arbeiterparadies der
Sowjetunion schwere Zeiten gekommen. Arbeitete man früher
acht Stunden am Tage , so betrug nun der Arbeitstag 14
bis 16 Stunden.  Das Verlassen des Arbeitsplatzes wurde
mit drei Jahren Gefängnis bestraft . Besitzer und viele angesehene
Bürger wurden meist ohne Gerichtsurteil verschleppt, lleber ihr
Schicksal war nie mehr etwas zu erfahren . Nur den Angehörigen
der kommunistischen Partei — es waren herzlich wenige in Lett¬
land , meist arbeits - und lichtscheues Gesindel — ging es gut.
Sie waren die Herren im Lande und haben diese Macht weidlich
ausgenutzt . Besonders die Angehörigen der Komintern haben sich
dabei hervorgetan , waren aber auch wiederum die ersten, die
beim Herannahen der Deutschen die Flucht ergriffen.

In Sehnsucht und Angeduld haben uns die Letten erwartet.
Viele von ihnen , die früher wenig von Deutschland wißen woll¬
ten, haben vor Freuds geweint,  als wir mit den ersten
deutschen Truppen in Mitau einfuhren . In schneller Fahrt ging
es mit dem Kommandierenden General , der wie immer an der
Spitze seiner Truppen den Vormarsch leitete , durch die ersten
Straßen von Mitau . Dichtgedrängt standen die Einwohner . Die
Häuser sind mit lettischen Fahnen geschmückt, dazwischen Haken-
kreuzsahncn. Mit lauten Hell rufen wurden wir begrüßt , mit
Blumen , Z -garetten und Getränken geradezu überschüttet.

Auf dem Marktplatz stand eine große Menschenmenge, die beim
Erscheinen des deutschen Generals in begeisterte Ruse ausbricht.
Zur gleichen Zeit geht unter dem Gesang der lettischen National¬
hymne aufdemRathausdieHakenkreuzfahne  hoch.
Wie ein Aufatmen geht es durch die Stadt , die fast unversehrt
in deutsche Hand fiel . Der bolschewistische Spuk ist sür alle Zeiten
weggefegt.

Der Hauptstrom Lettlands
Wer zum ersten Male , aus Deutschland kommend, ,die Düna

14 Kilometer vor ihrer Mündung in den Rigaischen Meerbusen
sieht, staunt über den majestätischen, über einen halben Kilometer
breiten Strom , von dem man in der Regel außerhalb des Landes
nicht viel weiß. Entsprechend erscheinen den vom baltischen Gebiet
Kommenden die deutschen Hauptströme keineswegs alle so impo¬
sant , wie man sie nach ihrer sonstigen Bedeutung zu sehen er¬
wartet.
- Die Düna , lettisch Daugava , entspringt in Rußland auf den

Waldaihöhen die auch dem Dnjepr und der Wolga die Quell-
flüße geben. Der Fluß der bereits auf 915 Kilometer im Ober¬
lauf schiffbar ist und wiederum von der Mündung bis zu etwa
einem knappen Drittel , bis zu dem Ort Kokenhusen, wo die ma¬
lerischen Ruinen einer alten Ordensburg am Ufer stehen, durch¬
läuft die stattliche Strecke von 1002 Kilometern . Er wird bereits
im ganzen letzten Drittel zu einem imposanten Strom . Eine
Strecke vor der Stadt Dünaburg , die von unseren Truppen ge¬
nommen wurde , erreicht die Düna die livländische Grenze. Sie
bildet mit ihrem Lauf von da ab zum größten Teil die Grenze
zwischen Kurland und Livland , bis etwa 50 Kilometer vor der
Mündung . !

Dünaburg,  Daugavpils , ist die Hauptstadt von Lettgalle «,
einem besonderen kleinen Gebiet Lettlands . Die Stadt ist Kreu-
zungspunkt der Bahnen Riga —Witebsk, Leningrad —Richtung
Warschau und Libau —Radsiwillischki—Kalkuhnen . Die Stadt ist
vorwiegend jüdisch besiedelt (etwa 40 000 Einwohner ) und hat
einen bedeutenden Flachs -, Korn - und Holzhandel.

Die unbedeutenden Nebenflüsse der Düna sind die Disna und
Mescha noch auf russischem Gebiet , die Ewst und die Oger auf
lettischem. Liebliche Erholungsorte liegen dort an der Düna . Die
kurländische Aa ist durch einen Kanal mit dem Mündungsgebiet
der Düna verbunden , der bei Bolderaa einmündet . Vor der Mün¬
dung in die Ostsee liegt am linken^llfer die Festung Düna-
münde,  Daugavgriva . Durch den Beresinakanal ist die Düna
mit dem Stromsystem des Dnjepr verbunden.

Großartig ist das alljährliche Schauspiel des Eisgangs der
Düna , etwa Mitte März , wenn sich die gewaltigen Schollen am
Ufer Übereinanderschieben, oder an den großen eisernen Brücken
zerschellen, die bei Riga die Düna überspannen . Dieser Vorgang,
der zu einer Katastrophe ausarten kann, erfordert die tätige
Wachsamkeit der Menschen.

Die Düna wurde im Weltkrieg 1915 von dem Gebiet Jlluxt
(bei Dünaburg ) bis nach Lennewaden von der 8. deutschen Ar¬
mee erreicht, aber erst 1917 oberhalb Rigas überschritten.

Der Dünastrom , als erste Möglichkeit des Eindringens deut¬
scher Kultur in das Land , hat das Schicksal der folgenden Jahre
716 Jahre bestimmt, wo das Land unter dem entscheidenden Ein¬
fluß der blühenden deutschen Kultur stand.

Terrorisierung durch die Vritenflieger. Ein britischer Bom¬
benangriff auf den Privatwohnsitz des französischen Ober¬
kommissars in Beirut forderte , wie jetzt bekannt wird , sechs
Tote und mehrere Verletzte. Wie einwandfrei festgestellt
worden ist, fanden in dem privaten Wohnsitz keinerlei mili¬
tärische Besprechungen statt , vielmehr pflegten sich dort um
die Stunde des Anschlages die Damen des Roten Kreuzes
zu ihren Besprechungen einzufinden . Den Engländern war,
der nichtmilitärische Charakter des Privatbesitzes bekannt. !
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Mayold undAmgebuny
Mut besteht nicht darin , daß man die Gefahr blind über¬

sieht, sondern daß man sie sehend überwindet Man stärke
folglich den Knaben , nicht aber etwa mit der Rede : „Es
tut nicht weh" — denn in diesem Falle würde das Schaf
so tapfer anrücken als der Löwe, —sondern mit der besseren:
„Was tut 's nur weh !" Jean Paul.

2. Juli : 1566 der französischeAstrolog Nostradamus gestorben.
— 1714 v. Gluck geb. — 1866 Anfangsstrecke der Schwarzwald-
bahn Offenburg —Hausach eröffnet . - - 1724 Kopstock geb. —
I960 Start des ersten Zeppelins auf dem Bodensee zu einer
Fahrt von 17 Minuten — 1916 Schlacht bei Baranowitschi.

«asold und StvaSbuvs
Als die Pfalzgrafen von Tübingen unsere Stadt in Besitz

, hatten
Die Gaugrafen des Nagoldgaues hatten ursprünglich ihren

Sitz in der Stadt , der der Nagoldfluß seinen Namen gab. Vom
Ende des 11. Jahrhunderts an saßen diese Grafen aber in
Tübingen . Ihr mächtiges Geschlecht war reich und angesehen,
gehörten ihm doch das Gebiet um Böblingen und Sindelfingen,
die Filderebene , Güter am Bodensee, in Vorarlberg , in Hessen
.und so weiter . Die Grafen von Tübingen erwarben 1146 auch
die Aufsicht über den Schönbuch, einen Reichsforst mit einem
ausgedehnten Wald - und Jagdrevier . Damit hängt , wie die
Geschichtsforscher annehmen , die Verleihung des Pfalzgrafen¬
titels zusammen. Die Pfalzgrafen waren die ersten unter den
Grafen ; sie hatten die Aufsicht über die Krongllter und

ursprünglich auch gewisse Aufsichtsrechte gegenüber ihren Stan¬
desgenossen. Etwa 100 Jahre stand Nagold unter der Herrschaft
der Pfalzgrafen von Tübingen . Dann kam unsere Stadt an die
Hohenberger , deren eigentlicher Besitz am oberen Neckar und an
der Donau lag , die dann aber die Herrschaften Oberndorf , Horb
und vor allem Rottenburg erwarben . Die Verheiratung des
Grafen Vurkhardt III . von Hohenberg mit Mechtild, der Toch¬
ter des Pfalzgrafen Rudolf II. von Tübingen , brachte den
alten Nagoldgau an die Hohenberger , und zwar geschah um das
Jahr 1230. Der Sitz der Herrschaft über Nagold war nicht mehr
Tübingen , sondern Rottenburg . Die ganze alte Bertoldsbar mit
Altensteig , Haiterbach , Wildberg und Bulach nebst Umgebung
kam an das Haus Hohenberg . 1228 machte der genannte Pfalz-
graf Rudolf II. an das Bistum Straßburg sehr reiche Schenkun¬
gen , er gab die Kirche zu Nagold wie auch die Burg Pfalz,gra-
fenweiler und die Dörfer Jgelsberg , Schernbach, Eöttelfingen
und Hochdorf an den Straßburger Bischof. Es sind indesien
Zweifel aufgetaucht , ob es sich hier um die Stadt Nagold han¬
delt . Man glaubt vielmehr , daß eher Inner -Nagold , jetzt Ur-
nagold , gemeint ist, eine Gegend, wo die Hohenberger reiche
Besitzungen hatten und bis in welche die Herrschaft des Bischofs
von Straßburg sowieso reichte.

auch mit ein?in Nachlassen, ja vielleicht mit einem gänzlichen
Aufhören der Angriffe auf die Häfen und Industriezentren Eng¬
lands rechnen zu können. Das hätte die Möglichkeit bedeutet , nicht
nur mehr Rohstoffe und Kriegsmaterial nach England zu schaf¬
fen, sondern es hätte auch die Möglichkeit bedeutet , diese Roh¬
stoffe endlich einmal in Ruhe und ungestört von deutschen Bom¬
ben verarbeiten zu können. Diese Pause wollte man dann aus-
nützen, um mit höchst gesteigerter Kraft zu arbeiten und sich in
den drei Monaten , für die man Deutschland mit dem Bolschewis¬
mus beschäftigt glaubte , jene Rüstungsüberlegenheit zu verschaf¬
fen, von der seit dem Juni des vergangenen Jahres immer wie¬
der gefaselt wurde . Auch diese Hoffnung ist schon jetzt zu Wasser
geworden . Es ist nichts mit der Atempause!

Das sind die Hauptgründe für die allmählich immer nachdenk¬
licher werdende Stimmung in London . So zäh der britische Selbst¬
behauptungswille sich auch in diesem Kriege erwiesen hat , ist doch
gerade in diesen Tagen unverkennbar geworden, daß sich ein
Gefühl der Mutlosigkeit und des Zweifels an der eigenen Kraft
bemerkbar macht. Die alten Thesen von der „letzten Schlacht",
die angeblich England immer gewinnt , genügen nicht mehr, um
die Siegeszuversicht zu erhalten . Man fängt an nachzudenkenund
erkennt dabei , daß sich Englands Lage nicht nur im Kriege äußerst
ungünstig gestaltet hat , sondern daß auch jetzt bereits die völlige
Aussichtslosigkeit Englands für den kommenden Frieden zutage
rritt . Es gibt keinen Weg mehr , der einfach zurück zum Vorkriegs¬
stand führte . Die Welthandelsstellung , auf der Englands Wirt-
fchaftsmacht vor dem Kriege beruhte , ist bereits endgültig ver¬
loren . Es genügt , auf zwei Tatsachen hinzuweisen . Die erste Tat¬
sache ist die Vernichtung eines großen Teils der englischen Han¬
delsflotte . Die zweite ist darin zu erblicken, daß England zum
erstenmal in seiner Geschichte ein Schuldnerland geworden ist.
Die Stellung des Mutterlandes im Empire war nur deswegen
so stark, weil dieses Mutterland den großen Verbrauchermarkt
für die Dominions und für die kolonialen Besitzungen bildete.
Auch im Handel mit den kleineren Ländern Europas sowie den
Ländern Südamerikas beruhte die wirtschaftliche Macht, die Eng»
land ausübte , immer darauf , daß es der größte Kunde dieser
Länder war . Die Drohung Londons , seine Wareneinkäufe auf ein
anderes Land zu verlagern , genügte beispielsweise gegenüber
Dänemark oder Litauen vor dem Kriege , um diese Länder sofort
dem englischen Willen gefügig zu machen. Diese starke Stellung
als Käufer konnte England aber nur halten , weil es ein Gläu¬
bigerland war . Die hohen Einfuhrüberschüsse konnten nur be¬
zahlt werden mit den Einkünften aus Kapital und aus Dienst¬
leistungen , hauptsächlich aus der Schiffahrt . Heute ist England
rin Schuldnerland , das nur durch Warenausfuhr zahlen kan«,
bas also auch nach dem Kriege eine aktive Handelsbilanz wird
haben müssen, so daß es nichi mtt,i der große Käufer wie einst
lein kann. Die englische Handelsflotte aber wird nach dem Kriege
nicht einmal ausreichen , um Englands eigenen Bedarf zu decken.
Von Einkünften aus Fahrten für fremde Rechnung wird nur
noch wenig die Rede sein. Auch aus diesem Grunde wird Eng¬
land auf die eigene Produktion zurückgreifen müssen.

Die Erkenntnis , daß in der kommenden Friedenszeit England
der Welt wirtschaftlich kaum noch etwas zu bieten hat , wächst
mit jedem Tage , den der Krieg länger dauert . Diese Erkenntnis
aber muß eines Tages dazu führen , daß die Völker sich nach an¬
deren wirtschaftlichen Möglichkeiten Umsehen. Und ihr Blick muß
bann schließlich auf jene neue Tatsache treffen , die ebenfalls im
Kriege entstanden ist, und die gerade jetzt im Kampfe gegen den
Bolschewismus ihre Erhärtung findet , die Tatsache des neuen
Europas . Europa wird den Völkern der Welt , den eigenen, wie
denen in fremden Erdteilen , in vielen Fällen das bieten können,
was England nicht mehr bieten kann.

wieder sin Spovttag kn Äagold
NSRL .-Bczirksmeisterschaften in der Leichtathletik und

Sommerspiele
Am kommenden Sonntag führt deH NSRL ., Sportbezirk 5

Nagold , seine diesjährigen Bezirksmeisterschaften in der Leicht¬
athletik , verbunden mit den Sommerspielen auf der bewährten
Kampfbahn in Nagold durch. Da der Zeit entsprechend annähernd
sämtliche Aktiven unter den Fahnen stehen, wird die Jugend der
Sportdienstgruppen im Vordergrund der Kämpfe stehen. Die
gesamte junge Mannschaft vom Bannsportfest ist wieder am Start
zu suben. Dazu kommt die Jugend von den Sportüienllgruppen
der Banne und Untergaue 126 Freudenstadt und 426 Horb . Der
VfL. Nagold ist mit der Ausrichtung der Kämpfe beauftragt.
Er wird mit seinem erprobten Kampfrichterstab für die ein¬
wandfreie Abwicklung Sorge tragen.

Warum falle« k««se Svüibte vo« de« BSume« ?
Die Ursache des Abfallens der jungen Früchte von den Obst¬

bäumen ist meistens darauf zuriickzufiihren, daß die Bäume in¬
folge Wassermangels nicht in der Lage sind, den gesamten
Früchteansatz bis zur Reife zu ernähren . Auf leichten durchlässi¬
gen Bodenarten leiden die Bäume oft unter Wassermangel
was das Abwerfen unzähliger Früchte zur Folge haben kann.
Um dem vorzubeugen , ist beizeiten für Abhilfe des Feuchtigkeits-
mangels ^ u sorgen, indem ausgiebig gewässert wird . Als beson¬
ders vorteilhaft hat sich die Herstellung von Löchern innerhalb
des Vaumkronengebietes bewährt . Dadurch, gelangt das zuge¬
führte Wasser auch in die tieferen Bodenschichten und der Ge¬
fahr des Abfretzens ist weitgehend vorgebeugt . An Stelle von
Wasser kann zwischendurch auch flüssiger Dünger verabfolgt
werden . Wenn , so erklärt der Zeitungsdienst des Reichsnäbr-
standes, erst mit dem Bewässern begonnen wird , nachdem schon
ein Teil junger Früchte abgefallen ist, ist mit einem durchschla¬
genden Erfolg durch Bewässerung nicht mehr zu rechnen.

Vevtzütst Wald- «nd AekdebvSnder
Es liegt im allgemeinen Interesse , erneut auf die zur Verhü¬

tung und Einschränkung von Wald - und Heidebränden erlasse¬
nen Strafbestimmungen aufmerksam zu machen. Wer vorsätz-
l i ch Waldungen in Brand setzt, wird mit erheblichen Zuchthaus¬
strafen belegt . Wer durch Nachlässigkeit einen derartigen Brand
herbeisllhrt , kann Gefängnis bis zu einem Jahre erhalten . Wer
in Wäldern , auf Heiden oder in gefährlicher Nähe von feuer¬
fangenden Sachen Feuer anzündet , kann mit empfindlichen
Geldstrafen oder 'mit Haft bestraft werden . Geld- und Haft¬
strafen sind angedroht für Personen , die mit unverwahrtem
Feuer und Licht Wald - und Heideflächen betreten oder sich
ihnen in gefahrbringender Weise nähern . Wer vom 1. März
bis 31. Oktober im Walde oder auf Heideflächen raucht, brennen¬
de oder glimmende Gegenstände fortwirft oder unvorsichtig hand¬
habt , wer bei Wald - oder Heidebränden trotz Aufforderung keine
Hilfe leistet , macht sich ebenfalls strafbar . Auch Zuwiderhandlun¬
gen gegen die Bestimmungen über das Sengen von Hecken und
das Brennen von Waldflächen werden mit Geldstrafe oder Haft
bestraft . Außerdem werden der Täter und seine Angehörige für
alle entstehenden Schäden haftbar gemacht.

Jedermann ist verpflichtet , bei Wald -, Moor - oder Heidebrän¬
den ohne Aufforderung Hilfe zu leisten bzw. sie sofort zu löschen,
sofern er hierzu in der Lage ist ; andernfalls ist schnellstens die
nächste Forst -, und Feuerlöschpolizei oder Polizeidienststelle zu
benachrichtigen. Die Verletzung dieser Verpflichtung wird mit
Gefängnis bis zu zwei Jahren oder mit Geldstrafe belegt.

Zum 81er!
Rohrdorf . Heute beschließt Sofie Dörrscheidt  ihr 81. Le¬

bensjahr . Die liebe Alte , die bei ihrem Sohn ihren Lebens¬
abend in stiller Zurückgezogenheit verbringt , ist noch ziemlich
wohlauf . Alles Gute zum Geburtstage!

Letzte« ach»S<tzte«
Genugtuung in der Slowakei

Preßburg,  2 . Juli . Die Erwähnung des tapferen Vcrhal-
haltens der slowakischenTruppen im Bericht des deutschen Ober¬
kommandos der Wehrmacht löste große Genugtuung und stolze
Freude aus . Die Berechtigung der Eigenstaatlichkeit der Slowakei
habe sich erwiesen.

Die Sowjetdiplomaten verließen Vichy
B ich y, 2. Juli . Am Montagabend wurde » die Sowjet -Diplo¬

maten in Vichy, soweit sie im Besitz regelrechter Diplomatenpässe
waren , in einem Sonderzug in unbekannter Richtung verfrachtet.
Auch alle Konsulate in ganz Frankreich wurden am Montag
polizeilich geschlossen. Der Sowjetbotschaftrr hat den Wunsch aus¬
gesprochen, nach Portugal gebracht zu werden . Doch ist unbekannt,
ob dieser Wunsch erfüllt wird . Denn der Botschafter wird so
lange auf französischem Staatsgebiet verbleiben , bis beiderseits
die Bedingungen festgelegt sind, unter denen die sowjetrusstsche
Vertretung in Vichy einerseits und die französische Vertretung
in Sowjetrußland andererseits in ihre Länder zurückkehren sollen.

Zahlreiche Sowjetagenten hatten in letzter Stunde versucht,
die Verbindung mit den Sowjet -Diplomaten aufzunchmen , offen¬
bar in der Absicht, noch rasch einen Sowjetpaß zu bekommen, um
ausreiscn zu können. Diese Agenten wurden verhaftet . Rund
2ÜV Verhaftungen sind während der letzten Tage vorgenommen
worden . Die französische Polizei führt zurzeit eine weitere groß-
angelegte Aktion gegen die Helfershelfer Moskaus durch.

Die französische Negierung hat weiter die sowjetrussischen Gut¬
haben in Frankreich mit sofortiger Wirkung beschlagnahmt. Eine
Verfügung des Wirtschafts - und Finanzministers an die franzö¬
sische» Banken bestimmt , daß alle Guthaben , die direkt oder
indirekt auf Rechnung des Sowjetstaates oder auf in Rußland
lebende Personen lauten , sofort zu blockieren sind. Auch Gut¬
haben von Sowjetrussen in Frankreich oder im Auslande wer¬
den beschlagnahmt. Diese Maßnahme soll der französischen Regie¬
rung ermöglichen, mit einem Schlage die Hand aus alle die Sum¬
men zu legen, die durch Helfershelfer und Strohmänner den
in Frankreich wirkenden Sowjetageuten zugeleitet werden soll¬
te«. Die gesamte Presse begrüßt den Abbruch der Beziehungen.

Hangö von den Finnen eingeschlossen
Helsinki,  2 . Juli . Eangot , der große russische Stützpunkt

aus der Insel Hangö an der Südwestecke Finnlands , ist zerniert.
Stuf der Landseite hat die finnische Armee im Süden u. Osten einen

lebendige « Sperr -Ring gezogen. Die See im Süden und Westen
kontrolliert die deutsche Marine.

IS Monate haben die Bolschewisten Zeit gehabt , sich auf dem
im Herbst 1846 im Moskauer Vertrag von den Finnen erpreßten
Pachtgebiet einzurichten , das 366 Quadratkilometer groß ist. Aus
den klippigen , bewaldeten Schäreninseln rund um die eigentliche
Halbinsel herum , haben sie zahlreiche Küstenbatterien ausgestellt.
Mit Batterien , Bunkerstellungen , Minen und Minenzonen ist
der niedrig bewaldete Moränenrücken bestückt, der weit ins Schä¬
renmeer hinausragt . Flugplätze sind in die Kieferwälder hin-
cingezogen, auf Schienenklauen stehen schwerste moderne Eisen-
bahngcschüye. Zahlreiche Jnianteriebataillone und Panzerforma¬
tionen bergen sich in den Bunkern und Wäldern . Auf 114 Qua¬
dratkilometern Bodenfläche sind 25 666 Russen ausmarschiert.

Noch ehe überhaupt ein Kriegszustand zwischen Finnland und
der Sowjetunion bestand» eröfsneten die russischen Küstenbat¬
terien nach allen Richtungen das Feuer auf die umliegenden
finnischen Land - und Jnselgebiet . Ihre Feldartillerie schießt
Phosphorgranaten und unablässig greifen die Fliegerschwärme
an und werfen Brandbomben und Thermitpakete in die Um¬
gebung der von der Dürre ausgetrockneten Wälder . Viele
Dutzende Hektar Waldes stehen in Flammen . Die finnischen Bat¬
terien bleiben die Antwort nicht schuldig. Auch aus dem aus
Kiefern bestehenden Waldrücken von Hangö und den russischen
Inseln qualmen die weißen Rauchfelder der Waldbrände.

Der Kampf um Lemberg
Die gleichen Truppen , die schon im Herbst 1938 im Kampf um-

Lemberg  Außerordentliches geleistet haben , eroberten am
Montag nach schweren Kämpfen wiederum die Stadt . Baye¬
rische Gebirgsjäger  haben am 30. Juni um 4.20 Uhr
morgens auf der Hohen Burg in Lemberg die Reichskriegsflagge
gehißt. Deutsche und slowakische Truppen stießen zu beiden Sei¬
ten Lembergs vor . Lemberg macht den Eindruck einer neuen
Stadt , aber sie erinnert auf Schritt und Tritt daran , daß sie drei
Völker, Polen , Juden und Ukrainer , beherbergt . Vis zum Jahrs
1862 war die Unterrichtssprache in Lemberg deutsch; dann wurde
sie fast gewaltsam durch die polnische Sprache verdrängt . Das.
lag daran , daß die im Jahre 1661 gegründete Universität Lem¬
berg die polnischen Nationalisten in Scharen an sich zog und
rmmer unduldsamer gegen das deutsche und ukrainische Volkstum
vorging . Von den 220 000 Einwohnern der Stadt Lemberg waren
nach der letzten polnischen Volkszählung etwa 110 000 Polen,
80 000 Ukrainer und 80 000 Juden . Der zahlenmäßig nicht unbe¬
trächtliche Anteil der Deutschen ist statistisch nicht erfaßt . Lem¬
berg ist ein Knotenpunkt des östlichen Eisenbahnverkehrs . Die
Linie Krakau —Czernowitz geht über Lemberg, und die Bahnen
nach Lublin , nach Kowel , nach Rowno , nach Tarnopol , nach
Sianki und nach Lawocz gehen von Lemberg aus . Auch der euro¬
päische Flugverkehr hatte bis zum Ausbruch des Krieges in Lem¬
berg einen wichtigen Zwischenlandeplatz.

Schlachtschiff „Rodney " im Trockendock
DNV Lissabon. 1. Juli . Neutrale Seeleute berichten, daß das

britische Schlachtschiff „Rodney " im Hafen von Boston (USA .)
eingelaufen ist. Das Schiff hatte an der Backbordseite schwere
Treffer , die von dem Gefecht mit dem deutschen Schlachtschiff
„Bismarck" Herruhren . „Rodney " wurde noch am gleichen Tago^
ins Trockendock geschleppt. Auch ein britischer Hilfskreuzer ist zur
Reparatur in Boston eingetroffen.

24 neue Sondersteuern in den USA.
Washington , 1. Juli . Der Geschäftsausschuß des Repräsentan¬

tenhauses hieß eine Anzahl neuer Steuern gut , die dem Vundes-
kongreß für die Finanzierung des Rüstungsprogramms vorgelegt
werden sollen. Vorgesehen sind bisher , wie die "Neuyork Times"
meldet, 24 neue Steuern , die sich aber vielleicht auf 32 erhöhen
werden und jährlich über 3,5 Milliarden Dollar einbringen sol¬
len. Darunter befinden sich Sondersteuern auf Automobile , Weine,
alkoholische Getränke, . Streichhölzer , Süßigkeiten , Kühlschränke,
Telephongespräche, Fahrkarten , Uhren , Musikinstrumente und
Kaugummi . Zuschlagssteuern auf Benzin , Tabak , Bier , Limona¬
den .Pelze und Kosmetika dürften vielleicht später beantragt
werden.

Kleirre Nachrichten aus aller Wett
Neugestaltung Heidelbergs. Der Führer hat für die Stadt

Heidelberg die Durchführung der städtebaulichen Maßnah¬
men angeordnet, die zum Ausbau und zur planvollen Ge¬
staltung der Stadt erforderlich sind. Mit der Durchführung
dieser Maßnahmen hat er den Eeneralbauinspektorfür dr<
Reichshauptstadt, Architekt Albert Speer, beauftragt, êsse»
Heimatstadt Heidelberg ist.

Rumänischer Gesandter veruntreute 8 Millionen Lei. Der
frühere rumänische Gesandte in London, Tilea , dem vor
einigen Monaten die rumänische Staatsbürgerschaft ab¬
erkannt worden ist, wurde verurteilt, eine Summe vo»
über 5 Millionen Lei an den Staat zurückzuzahlen. Die
Summe setzte sich aus vorausgezahlten Gehältern und Aus¬
gaben zusammen, für die keine Belege vorhanden sind. Bek
dem abgesetzten rumänischen Gesandten Tilea handelt es
sich um einen typischen Vertreter jener englandhörige»
Kreaturen, die von Churchill in London ausgehalte«
werden.

Wegen Hochverrat hingerichtet. Der vom Volksgerichtshof
wegen landesverräterischer Begünstigung des Feindes t»
Verbindung mit Vorbereitung zum Hochverrat zum Tod«
und zu dauerndem Ehrenrechtsverlust verurteilte HetnK,
Kapelle aus Berlin ist hingerichtet worden.

Austausch der Ratifikationsurkunden. Am 27. Juni V4I
hat in Berlin der Austausch der Ratifikationsurkunden
den deutsch-ungarischen Zusatzabkommen vom 10. Dezembsr'
1938 zu den deutsch-ungarischen Verträgen vom 6. Novem¬
ber 1923 stattgefunden.

»O
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Kriegsberichte im Elite Churchills
Moskaus Niederlagen werden erfolgreiche Manöver

Berlin , 1. Juli . Im Gegensatz zu den Engländern , die ja
während des ganzen Krieges so gut wie überhaupt keine Verluste
eingestanden, gaben die Moskowiter die erheblichen Einbußen
ihrer Luftwaffe und ihrer Panzerstreitkräfte wenigstens zum
Teil zu. Freilich behaupteten sie im gleichen Atemzuge, die deut¬
schen Verluste seien noch größer gewesen als ihre eigenen. Diese
Methode wurde zunächst mit Folgerichtigkeit beibehalten . Die
ersten entscheidenden Niederlagen aber , die nunmehr über die
bolschewistischen Armeen hereingebrochen sind und die sich in den
ersten Sondermeldungen des deutschen Oberkommandos der
Wehrmacht widerspiegelten , haben offenbar bei den Kommando¬
stellen der Sowjets und bei ihrem sauberen Jnformationsamt
zu völliger Sinnesverwirrung geführt . Denn was jetzt aus diesen
Quellen als amtliche Mitteilungen bekannt wird , ist eine Mi¬
schung von groteskem Unsinn, der zwischen den Zeilen schließlich
doch die Richtigkeit der deutschen Meldungen bestätigt , und von
unsoldatischen Beschimpfungen des deutschen Gegners , verbrämt
mit ebenso wundersamen wie belanglosen Heldenmärchen, echten
Produkten der jüdischen Phantasie.

An dem gleichen Sonntag , an dem die Welt durch die deut¬
schen Mitteilungen zum erstenmal einen klaren Einblick in die
Lage an der östlichen Front erhielt , gab Moskau  einen
Heeresbericht  bekannt , der folgende Blüten enthält : „Im
Laufe des 28. Juni zogen sich unsere Truppen auf neue Stellun¬
gen zurück, indem sie erbitterte Rückzugsgefechte lieferten und
dem Feind heftige Verluste zufügten . In Richtung Schaulen
haben unsere Truppen viele Gefangene gemacht " Im allgemeinen
pflegte ja aus den Schlachtfeldern nicht sie zurückweichende, son¬
dern die vordringende Partei Gefangene zu machen. Nach bolsche¬
wistischer Logik ist es anders.

„In Richtung Minsk ", so geht es weiter , „setzten unsere
Truppen erfolgreiche Kämpfe mit den Tankeinheiten des Fein¬
des fort und hinderten den Gegner in seiner Bewegung nach
Osten." Selbst in dem umnebelten Hirn eines sowjetischen Unter¬
tanen sollte sich die Frage erheben, worin der bisherige Erfolg
der Kämpfe bestanden hat , die die bolschewistischen Armeen im
Laufe von sechs Tatzen von der Grenze bis nach Minsk, also
über eine Entfernung von fast 30V Kilometer zurückgetrieben
haben . Ohne daß die Sowjets bisher Riickzugsoperationen von
derartigem Umfange angcdeutet hätten , geben sie plötzlich zu,
daß sie riesige Flächen ausgcben mußten — und das Ganze nennt
sich Erfolg.

„In Richtung auf Lemberg ", so hören wir dann , „gehen
schwere erbitterte Kämpfe mit dem Feinde weiter , wobei wir
ihm große Verluste zufügten. Unsere Luftwaffe führte erfolg¬
reiche Kämpfe durch und unterstützte durch wuchtige Schläge aus
der Luft die Landtruppen ." Was nicht hinderte , daß wenige
Stunden nach Bekanntgabe dieses Berichtes die deutsche Fahne
über Lemberg wehte.

Im gleichen Stil bewegen sich die Verlautbarungen , mit denen
die Bolschewisten auf die deutschen Sondermeldungen reagieren.
Zwar werden mir frecher Stirn die deutschen Angaben über die
Materialeinbußen der Sowjetheere als „phantastische Lügen"
bezeichnet. Wie in den Berichten der Royal Air Force wird der
Spieß einfach umgedreht . Die Deutschen sind es, die" derart mit¬
genommen wurden.

In bodenloser Einfalt werden dann ganze Romane in die
Welt gesetzt  mit dem Zweck, den deutschen Soldaten , der die
bolschewistischenHeere so weit vor sich Hertrieb, als feige und
minderwertig hinzustellen. Der Moskauer Rundfunk tischt seinen
Hörern auf, wie die deutschen Soldaten beim Angriff der bol¬
schewistischen Regimenter schleunigst die Stiefel ausziehen , um
schneller lausen zu können. An anderer Stelle beobachteten fünf
Bauern , wie ein deutsches Flugzeug auf einer Waldlichtung
landete . Sofort formierten sich die wackeren Bürger Moskaus
zu einem „Vernichtungstrupp " und nahmen die vier Insassen
der Maschine, selbstverständlich Offiziere , gefangen . Im amt¬
lichen Heeresbericht schließlich darf die Behauptung nicht fehlen,
„viele gefangene Deutsche" seien betrunken gewesen. Der Wodka,
der in der russischen Vergangenheit nur zu oft als Ansporn zu
höherer Tapferkeit herhalten mußte, ist offenbar das einzige
Mittel , die Deutschen an den Feind zu bringen . (,,V B-")

MKettemS« «
Folgen einer häuslichen Auseinandersetzung

Stuttgart . Unter der Anklage des versuchten Mordes , be¬
gangen an ihrem drei Monate alten Kind , hatte sich eine 27jüh-
rige Frau in Birkach-Riedenberg (Kr . Eßlingen ) vor der Straf¬
kammer Stuttgart zu verantworten . Die Angeklagte, eine nach
ärztlichem Gutachten sehr leicht erregbare Psychopathin , hatte an

_ Ragolder Tagblatt „Der Gesellschafter"_
einem Sonntag im Mai mit ihrem Ehemann aus geringfügigem
Anlaß eine Auseinandersetzung . In der folgenden Nacht fahre
die Angeklagte den Entschluß, sich mit ihrem Kind zu vergiften.
Nachdem ihr Ehemann am Montag früh die Wohnung ohne Gruß
verlassen hatte , öffnete sie die Eashahnen . Eine Hausbewohnerin,
die den Gasgeruch wahrgenommen hatte , konnte die Gefahr noch
rechtzeitig beseitigen. Mutter und Kind wurden sofort ins Kran¬
kenhaus geschafft, wo sie rasch von der Gasvergiftung genasen.
Die Strafkammer nahm eine erheblich verminderte Zurechnungs¬
fähigkeit im Augenblick der Tat an und sprach die Angeklagte,
der ein guter Leumund ausgestellt wurde , nur des versuchten
Totschlags schuldig. Das Urteil lautete auf zwei Monate Ge¬
fängnis.

Stuttgart . (Kriegs - - Wohnungsbauprogramm .)
In der letzten Natsherrensitzung wurden auch Angelegenheiteil
des Wohnungsbaues eingehend erörtert . Stadtrat Dr . Köne-
kamp teilte mit , daß es der Stadtverwaltung gelungen ist, unter
Ucberwindung zahlreicher Schwierigkeiten ein städtisches Kriegs»
Wohnungsbauprogramm in Angriff zu nehmen. Mit dem Vau
einiger hundert Wohnungen im Hallschlag, in Luginsland und
am Klingenbach in Gaisdurg ist bereits begonnen worden . Es
handelt sich dabei in der Hauptsache um Vierraumwohnungen in
dreigeschotziger Bauweise . Ueber die Pläne für die Bebauung
des Fasanenhofes brichtete Stadtrat Dr . Schwarz. Infolge der
Raumnot , unter der Stuttgart leider, sieht sich die Stadtverwal¬
tung gezwungen, in das vorgesehene umfassende Wohnungsbau¬
programm auch Plätze außerhalb des Stadtgebiets einzubeziehen.
U. a. sind hierfür auch sie den „Fasanenhof " bildenden Grund¬
stücke auf den Markungen Echterdingen , Unteraichen und Möh¬
ringen vorgesehen. Um weitere Bebauungsvorschläge und An¬
regungen zu erhallen , ist auf Veranlassung von Oberbürgermei¬
ster Dr . Strölin ein Struktur - und Bebauungsplan für eine Ee-
meinschaftsstedlung mit etwa 10 000 Einwohnern aufgestellt
worden . Den Verkehr von der Siedlung nach Stutgart soll die
Filder - bezw. Straßenbahn übernehmen.

Volksdeutsche Trachten.  Dem Fremdenverkehrsverein
Stuttgart ist es gelungen , für das nächste Wochenende eir» Reihe
Volksdeutscher Trachtengruppen nach Stuttgart kommen zu lassen.
Es handelt sich dabei u. a. um Gäste aus dem Protektorat
lWischauer Sprachinsel ), der Slowakei und dem Elsaß. Am
Samstag nachmittag um 18 Uhr und am Sonntag nachmittag um
15 und 19 Uhr werden sie im Vorfllhrgarten des Höhenparks
Killesberg ihre wundervollen Trachten zeigen, ihre heimischen
Volkslieder erklingen lasten und ihre Volkstänze aufführen.

Ludwigsburg . (92 Jahre  alt .) Am Montag wurde als
einer der ältesten Einwohner Ludwigsburgs Musikdirektor a. D.
Kroneberg 92 Jahre alt . Der Hochbetagte, der sich noch einer
guten Gesundheit erfreut , kam 1881 nach Ludwigsburg , wo er
beim Dragonerregiment Königin Olga zuerst Stabstrompeter,
später Militärmusikdirigent und schließlich Militärmusikdirektor
war . '

Oeffingen . Kr . Waiblingen . (Tödlicher Sturz .) In der
Nacht zum Montag fiel der 12jährige Sohn des Bürgermeisters
Datphäus aus unbekannter Ursache aus dem Fenster eines Schlaf¬
zimmers . Der schweren Verletzung, die er sich dabei zuzog, erlag
der Junge kurz nachdem ihn seine Eltern aufgefunden hatten.

Staufen . (Hochbetagt gestorben .) Im Alter von 92
Jahren starb die zweitälteste Einwohnerin unseres Städtchens,
Frau Josefine Lang geb. Dietsche. Im benachbarten Salzburg
geboren , was sie Mutter von 19 Kindern , von denen noch 9 am
Leben sind. Außerdem zählen 27 Enkel und 9 Urenkel zu ihrer
Nachkommenschaft.

Schn». Gmünd . (80 Jahre Remstalbahn .) Dieser Tage
jährt es sich zum 80 Male , daß der erste Zug die Strecke Stutt¬
gart —Waiblingen —Schorndorf —Gmünd—Wasseralfingen befuhr.
Am 19. Juli 1861 wurde die Strecke endgültig dem Verkehr
übergeben.

Unterfischach. Kr . Gaildorf . (Seltener Fund .) Eine Ein¬
wohnerin von Unterfischach fand kürzlich bei Arbeiten auf dem
Acker den Ehering ihres verstorbenen Mannes , den dieser vor
18 Jahren verloren hatte.

Kocherstetten. (Ertrunken .) Ein 26 Jahre alter Mann , der
in der Heuernte half , ertrank im Kocher. Er wollte , um einen
Umweg zu sparen, den Fluß überschwimmen. Vermutlich wurde
er dabei von einem Herzschlag ereilt.

Lahr . (A b g e st ü r z t .) Der 18jährige Malerlehrling Heinz
Erich Dornert stürzte beim Abwaschen einer Balkondecke in der
^icrgartenstraße mit der Leiter aus dem zweiten Stock auf den
zementirten Hof. Der Tod trat auf Ser Stelle ein.

Douauejchlngen. (Naturschutzgebiet .) Das rund 2,8 Kilo¬
meter südlich von Hüslngen in der Gemarkung Hüfingen , Land¬
kreis Donaucschingsn, liegende Waldgebiet „Deggenreuschen-
Naujchachen" wurde unter Naturschutz gestellt.

Mittwoch , den 2. Juli 1911

Tag der Deutschen Akademie in Stratzvurg
Stratzburg , 1. Juli . Zu einer feierlichen Willens - und Treue¬

kundgebung gestaltete sich die große Kultuctagung der Deutschen
Akademie, die am Montag nachmittag im städtischen Festsaal z«
Straßburg durchgeführt wurde . Aus allen Gauen Eroßdeutsch-
lands waren die Mitglieder der Deutschen Akademie, mehrere
hundert an der Zahl , nach Straßburg gekommen, um hier in der
alten deutschen Kultur - und Geistesmetropole am Oberrhein ein
erneutes Gelöbnis für das Wollen und die Ziele der Deutschen
Akademie in Gegenwart und Zukunft abzulegen . Nachdem das
Städtische Symphonie -Orchester unter der Stabführung von Ge¬
neralmusikdirektor Hans Rosbaud -Straßburg die festliche Stunde
eingeleitet hatte , begrüßte Gauleiter und Reichsstatthalter Ro¬
bert Wagnerdie  Tagungsteilnehmer . Darauf sprach der Präsi¬
dent der Deutschen Akademie, Ministerpräsident Ludwig Sie¬
vert,  über die „Sprache als Kulturträger ". Nach seinen mit
starkem Beifall aufgenommenen Ausführungen gab Staats¬
minister Dr . Meißner  in seinem Vortrag „Das politische
Schicksal von Elsaß und Lothringen im Wandel der Geschichte^
ein Bild der langen und schweren, an Wechseln und Wendungen
des Schicksals reichen Geschichte dieses westlichen Grenzgebietes
Deutschlands . Nach dem Finale aus der Mozartschen C-Dur -Sym-
phonie verkündete Ministerpräsident Ludwig Sievert  die
Preise der Deutschen Akademie. Es wurden verliehen der Preis
für deutschkundliche Forschung  an Professor Dr.
Karl Kurt Klein für sein Werk „Literaturgeschichte des Deutsch¬
tums im Auslande ", der Preis für wissenschaftlicheFörderung,
zwischenvölkischerGeistesbeziehungen an Dr . Alfred Petrau für
sein Werk „Schrift und Schriften im Leben der Völker" und der
Preis für methodische und sprachkundlicheArbeiten auf dem Ge¬
biete des Deutschunterrichts für Ausländer an Dr . Eberhard.
Zwirner für sein Werk „Die Schwankung der Mundlage beim
Aussprcchen der deutschen Vokale".

Kandel und VevVehe
Schloßhotel Heidelberg AG. Im Schloßhotel Heidelberg ist

zur Zeit eine Hotelfachschule eingerichtet. Während des Winters
wurde ausschließlich der Schulbetrieb durchgeführt , seit Juni ist
das Hotel für den allgemeinen Eästevcrkehr geöffnet, wobei der
praktische Einsatz der Verufsfachschülerinnen erfolgt . Nach ver¬
schiedenen Kapitalherabsetzungen zwecks Tilgung des Verlustes
wurde schließlich das AK. wieder zweimal erhöht . Es beträgt
jetzt 155 000 RM Im vergangenen Jahre entstand abermals ein
Verlu < von 27 322 RM ., der darauf zurückzuführen ist. daß die
Mieteeinnahmen nicht zur Deckung der Aufwendungen ausreich¬
ten . Man nimmt aber an, daß sich die Ertragsverhältnisse durch
den Hotelbetrieb bessern.

Die HV. der Badische Veamtenbank eGmbH. Karlsruhe beschloß
die Verteilung von wieder 2 Prozent Dividende . Der Zufluß
an Einlagen hielt in verstärktem Umfange an , er betrug rund
8,5 Millionen RM ., das sind rund 24 Prozent des Gesamtein-
lagcnbestandes am Endo des Vorjahres . Die Geschäftslage für
das laufende Jahr wird , da ihre Interessen stark nach dem EKaß
hinüberspielcn . als unverändert gut bezeichnet.

Württ . Wertpapierbörse vom 30. Juni . Aktien vorwiegend fesU
Renten gehalten . Die Kurssteigerungen am Aktienmarkt gingen
-weiter : sowohl Eroßwerte wie Lokalwerte waren daran beteiligt.

-Zement Heidelberg notierten 218 (216) , Feinmechanik 164 (163),
Hetzer 250 (245), Junghans 148 (147), Masch. Weingarten 194
(193) , NSU 218 (216), Württ . Metallwa ^ y 242 (240). Der
Rentenmarkt lag ziemlich ruhig.

. Eisen- und Drahtwerk Erlau AG.. Aalen . Der Umsatz konnte
im Geschäftsjahr 1940 in Spezialketten noch gesteigert werden,
wahrend die Umsätze in den anderen Erzeugnissen des Werkes
infolge der Zeitvcrhältnisse zurückgegangen 'sind. Die Eewinn-
und Verlustrechnung schließt einschl. Vortrag mit einem Nein -^
gewinn von 41235 (31343) RM . ab. Nach Beschluß der HV.
werden wieder 6 Prozent Dividende auf 276 000 RM . AK. aus-gejchüttet.

Bei der Schraubensprung -Fabrik W. Kromer AG.. Freiburg
r. Br „ wird der Jahresertrag 1940 mit 0,12 (0,14) Millionen
RM . ausgewiesen , wozu rund 14 400 (10 100) RM . Zinsen und.
8000 (700) RM ao.-Erträge kamen. Es wird ein Gewinn von-
17 198 (23 941) RM . ausgewiesen , um den sich der Verlustvor¬
trag weiter verringert.

Gestorbene : Fritz Maier , Altensteig;  Wilh . Volz, Unter¬
offizier in einer Kampfstaffel , Calw (gefallen ) ; Theresia
Velser geb. Speiser , Börstingen;  Adam Klumpp , 61 I .,
Untermusbach;  Anna Maria Arnold geb. Lamport , 74
Jahre , Tonbuch ; Friederike Pfaff geb. Wellinger , 54 Jahre»
Herrenberg.

Drucku. Verlag der „Gesellschafters" : G.W.Zatser, Inh . « arl Zailer, zugl.Anzeigen,
lelter; flzt. EPi -ki-llsteNr.Sgölilb

Die heutige Nummer umfaßtK Seiten

Amtliche Bekanntmachung

Amtausch von Vrot-in Zulkermarken
Versorgungsberechtigte , die weniger Brot verzehren , als

ihnen auf Grund ihrer Brotkarten zusteht, erhalten die
Möglichkeit, Brotkarten (Reichsbrotkarten für alle Ver¬
brauchergruppen , Brotznsatzkarten für Schwer- u. Schwerst¬
arbeiter , Zulagekarten für Lang - und Nachtarbeiter ) oder
deren Einzelabschnitte , sowie Einzelabschnitte der Reichs¬
karten für Urlauber und Reise- und Eaststättenmarken bei
der für ihren Wohnort zuständigen Kartsnausgabestelle
m Reichszuckermarken umzutauschen.

Der Umtausch erfolgt im Verhältnis 4 :1, d. h. die Ber-
jorgungsberechtigten erhalten für Brotmarken in einer
Menge von 300 Gramm eine Reichszuckerkarte über 125
Gramm . Mengen unter 500 Gramm Brot werden beim
Umtausch nicht berücksichtigt.

Zugelassen zum Umtausch sind Brotkarten oder Einzel¬
abschnitte der unter Abs. 1 bezeichnten Karten de^ 23.,
24. und 25. Zuteilungsperiode in der Zeit bis zum 2. August
1941 und der 26. und 27. Zuteilungsperiode in der Zeit bis
zum 30. September 1941. Dabei ist es unerheblich, ob die
Marken noch gelten oder bereits verfallen sind. Bis zum
30. September 1941 können auch die Reise- und Gaststätten¬
marken sowie die Einzelabschnitte der Reichskarten für
Urlauber in Reichsznckermarken umgetauscht werden . Der
Umtausch von Einzelabschnitten aus früheren Zuteilungs-
Perioden und die Ueberschreitung der Einlösefristen ist
untersagt . Für die Einlösung der zugelassenen Einzelab¬
schnitte ist es ohne Bedeutung , ob die Abschnitte mit einem
„R " versehen sind oder nicht.

Die ausgegebeneg Reichszuckermarken verlieren entspre¬
chend ihrem Aufdruck mit Ablauf des 31. Oktober 1941 ihre
Gültigkeit . Sie dürfen nach diesem Zeitpunkt von den Ver¬
teilern nicht mehr entgegengenommen werden.

Calw, den 30. Juni 1941
Der Landrat:

— Ernährungsamt Abt . 8 . —

Stadt Haiterbach
Zu dem am Donnerstag, den 3. Juli 1941 stattfin¬

denden

Vieh-und Krümermarkl
ergeht Einladung.

Bedingungen : 1) Für alle zum Markt gebrachten Tiere sind
Ursprungszeugnissemitzubringen.

2) Personen aus Sperr - und Beobachtungsgebleten und Tiere
aus einem 15 kin-Umkreis sind nicht zugelassen.

Marktbeginn:  8 Uhr.
Der Bürgermeister.

Verkaufe eine

Alltzkllh
mit dem dritten

3 Wochen alten Kuhkalb.

Nagold
Mütterberatungsstunde

Donnerstag , den 3. Juli,
nachmittags2—3 Uhr im
Gesundheitsamt.

Friedrich Helder, Kübler.
Haiterbach, Beihingerstr.

Die langerwarteten
8MK-
Müellivrbogoil

sind eingetroffen, ebenso
klMSiig -ÄoljMerdogkll

1 Bogen 50
Buchhandlung Zaise «.

Inserieren bringt Erfolg!

keikbrelter
LMMeiieii
«ei
keikreM
Mä ssmtl. relvdvilbküsr!

swpklsblt
V . HIV. Lsilsvr
Lnokbancklunx

1V Jahre anälten mich unerträgliche^ovf-Schmevze»
Nachdem ich nun mit Trineral -Ovaltabletten
eine längere Kur gemacht habe, sind die
Schmerzen vollständig verschwunden. Jetzt
macht mir das Arbeiten wieder Freude"

I schr. am 18. 7. 40 Fr . Maria Glauben , Haus-
>frau , Wehrden/Saar , Waldsiedlung 24.

IBei Kovf- «. Nerveuschmerzen, Rheuma, Gicht, Ischias ,Hexenschatz.IErkältuugskraukheite«, Grivve helf. die hochrvirks. Trtneral-Oval-
tabletten. Sie werd. auchv. Herz-, Magen- u. Darmempfindltchcn

!best, vertrag. Mach. Sie sof. ein. Versuch! Origvckg. 20 Tabl. nur
I7S Pfg. In all. Avothek. ob. Trineral GmbH., München8 27' V7it
IVerl Sie kosten!. Broschüre „Lebensfreude durch Gesundheit"!

SelNIiisvi », den 2 . Anti 1941

DsnlcsLgurlgs
?ür dts vielen Lswsiss ksrrllcksr Tsllnskms beim

Heimgang meiner lieben Gattin unck dluttsr

jZuclun
g6b. Kern

sowie kür ckis troskrsicbsn 5Vorts ckss Herrn Plärrers,
cisn srbsbsncksn 6sssng des TKödcksnckors, ckls rskl-
rsictis Lsglsitung ru ibrsr letzten pukssiäUs , sowie
kür dis scbünen Xrsnr - und 8lumsnspsndsn sage idi
ksrrUcksksn Dank.

Braun mit Linkern.

Aeuevtrag
Der Heu- evtl, auch Oehmdertrag von ca 25 Ar
wird zu günstigem Preis verpachtet.

Walter Koch» Nagold , Schillerstr7
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Alte derrtsche Hansestadt Riga
8 *r 4M Jahre « durch deutsche Ritter «ud Kaufleute

begründet
Aeker 7M Jahre alt ist die deutsche Hanse - und Handelsstadt

Riga  im ehemaligen Livland , die 1918 zur Hauptstadt
Lettlands  erklärt wurde , und die , seit dem Winter 1940,
brutal von Sowjetrußland militärisch besetzt wurde . Die Stadt
hat seit ihrem Bestehen manchen Sturm erlebt , aber was dieses
Zentrum Lettlands , dessen deutsche Bevölkerung auf den Ruf
des Führers hin « ach Deutschland zurückwandern konnte , in dem
letzte« Jahr erleben mußte , stellt selbst die Tage des bolschewisti¬
schen Schreckens vom Frühjahr 1919 in de« Schatten . Denn da¬
mals herrMe ein Kriegszustand , der im Frühjahr 1919 mili¬
tärisch beendet werden konnte . Jetzt aber sollte die bolschewistische
Willkür und die vollkommene Rechtlosigkeit der Einwohner als
Normalzustand gelten . Mit den russischen Heeresteilen wurden
Kirgisen vom Kaspischen Meer und Usbeeken aus dem fernen
Turkestan als Besatzung auf die unglückliche « lettischen Einwoh¬
ner losgelassen , dazu kamen die Sowjetbehörden , welche Men¬
schen ohne Prozeß verschwinden ließen , das Eigentum sozialisier¬
te» und eine vollkommene Willkürherrschaft aufrichteten . Kein
Wunder , daß angesichts dieses unabänderlich erscheinenden Zu¬
standes eine ganze Reihe von Lette » Selbstmord verübte , denn
das kleine Lettland war natürlich Sowjetrußland gegenüber
militärisch machtlos . Sehnsüchtige Blicke nach Deutschland und
die Hoffnung auf Adolf Hitler , das war das einzige , was dem
zermalmten Staat , der nur etwas über 29 Jahre bestanden hat,
noch übrig blieb.

Riga , das durch 799 Jahrhunderte , von 1291 bis 1917, an der
deutschen Kultur schaffenden Anteil hatte , war noch bis vor
wenigen Monaten eine unverkennbar deutsche Stadt . Schon im
Weltkriege waren die deutschen Soldaten beglückt , dort deutsche
Sprache , alte deutsche gotische Kirchen , die Marienkirche oder
den Dom , die Petrikirche mit einem der höchsten Türme , die
Zakobikirche und andere vorzufiuden . Dazu die Gebäude und
Straßen der eigentlichen alten Handelsstadt mit ihren maleri¬
schen ELßchen , und die Außenteile mit stattlichen Boulevards
und Parks . Wenn auch nur die Oberschicht dieser Stadt rein
deutsch war — Aerzte , Juristen , Kaufleute , Fabrikanten , Lehrer
und Professoren , Journalisten und Künstler aller Art , da der
deutsche Handwerker fast ganz fehlte und erst recht die deutschen
Bauern — und die lettische Bevölekrung des Landes recht lang¬
sam in die höheren Stellungen einruckte , so war es bis zur let¬
tischen Republik von 1918 die leitende deutsche Schicht , die das
Gepräge des ganzen Lebens bestimmte . Vom Deutschtum erzogen
und geschult , nahm nun das lettische Volk die leitenden Stel¬
lungen des Staatsweseus ein . Kurland und die größere Süd-
Hälfte Livlands wurden als Latvija (Lettland ) vereinigt , wäh¬
rend die von Esten bevölkerte NordhLlfte mit dem eigentlichen
Estland zum Staat Eesti zusammenschmolz.

Trotz der harten und ungerechten Enteignung der deutschen
Gutsbesitzer , die nur noch einen kümmerlichen Rest ihres Besitzes
behielten , trotz der Annektierung von Lehranstalten , so der Poly¬
technischen Hochschule, die zur lettischen Laudesuniversität wurde,
von Theatern und alten deutschen Kirchen , bildete sich doch in
Riga wieder ein erträgliches Verhältnis zwischen den neuen und
alten Herren des Landes , da sich die deutschen Elemente , durch
festen Zusammenhalt und aus eigenen Mitteln mit großen
Opfern gestellte Schulen , die Achtung der Letten neu errangen.
Diese Schulen wurden auch von lettischen Kindern besucht , da sie
die besseren waren . Nur bisweilen wurde dieses erträgliche Ver¬
hältnis durch überspanntes lettisches Selbstgefühl gestört . Wenn
auch in bescheidenen Verhältnissen , konnten sich die Deutschen
doch wirtschaftlich halten , obwohl sie auf verlorenem Posten stan¬
den . 1939 hatte die Stadt Riga noch 978 090 Einwohner , von
denen 13 Prozent Deutsche , 60 Prozent Letten waren ; der Rest
bestand aus Juden und Russen.

Am 3. September 1917 betraten deutsche Truppen , stürmisch
umjubelt , die Stadt . Sie wurde 1918 zur Hauptstadt der let¬
tischen Republik erklärt . Als die deutschen Truppen Anfang
Januar 1919 abrücken mußten , brach - die Bolschewistenherrschaft,
von Rußland geschürt und organisiert ' und von lettischen Elemen¬
ten ausgenommen , über die Stadt herein , die erst durch die Be¬
freier vom Mai 1919, durch baltische -Landeswehr und deutsche
Truppenteile wieder beseitigt wurde . Dvs weitere Schicksal Rigas
in dem selbständigen Staate Lettland ist bekannt . Der Einbruch
des Bolschewismus , der auch diesem Staate auf Grund der ge¬
troffenen Verträge die innere Selbständigkeit belasten sollte,
führte praktisch zu dem vollen Gegenteil . Ein furchtbares Terror¬
regiment setzte ein , das erst jetzt durch - de» deutschen Vormarsch
für alle Zeiten ein Ende finden wird.

Husarenstück einer Borausableilung
Ueber 25 rote Jagdflugzeuge erbeutet — Ein sowjetrussischer

Feldflugplatz überrascht
Von Kriegsberichter SLorenz Bersch

DRV . . . ., 30. Juni . (PK .) Dße Fahrzeuge der Panzerspitze
klettern eben einen Hang hinauf «— da stockt oben auf der Höhe
des Hügels den Panzerleuten vor » Staunen beinahe der Atem.
Unter ihnen liegt in einer breiten,,windgeschützten Ebene , rings¬
herum von Wald umgeben , ei» feindlicher Feldflug¬
platz  mit allem Drum und Drvm . Es herrscht ein lebhafter
Betrieb . Zahlreiche Jäger sind um Iden Platz gruppiert , Maschi¬
nen werden getankt , Baracke reiht ', sich an Baracke . Am Mast
hängt schlaff der Windsaß . Ein Bild ^ emsiger , ungestörter Arbeit.
Weit auseinandergezogen lagern , -schlecht getarnt , riesige Sta¬
pel von Bomben und Betriebsstoff,sSchleppfahrzeuge und andere
Spezialwagen fahren gemächlich Lbör den Platz . Darüber hinweg
flutet das Licht der blutrot nnteyg eh enden Abendsonne . Nicht
einmal Sicherungen haben die BolHchewiften ausgestellt!

In dem Kommandeur der/Abteijung erwacht der alte Reiter¬
geist . Ruhig gibt er seine/Befehle an di« Kompagnien und
Schwadronen . Dann bricht >es wie sein ungeheurer Wirbelsturm
über den Sowjet -Flughafens herein . !In breitester Front brausen
und stürzen , fegen und spritzen Pdrnzerjäger , Kradschützen und
motorisierte Jnsanterie denstteilen Hang hinunter auf den Platz.
Pak - und Infanteriegeschütze protzen in Blitzesschnelle ab und
eröffnen in direktem Schutz -eiu v>e r n i ch.tendes Feuer auf
Maschinen und Flug,plachamlageu.  Ein einzigartiges
kriegerisches Panorama ! Es «knoült und ballert , zischt und jault,
lodernde Flamme » steigen -auf ^ jetzt mischt sich auch noch das
rasende Tacke» deutscher MlLs ? r» dieses infernalische Vernich¬
tungskonzert . Die BoHchewäst « find völlig überrascht.
Wie die Hasen rennen Pilotenr und .Bodenpersonal davon und
versuchen , im Walde zu entkommen . Es ist aussichtslos . Schon
haben unsere Kradschützen , die in rasendem Tempo über den
Flugplatz jagen , die JagdrwaWnen erreicht . Die meisten gehen
m Flammen auf . Benzintanks ^ explodieren mit lautem Getöse.
Infolge der Hitze krepiert Die - -MuniLon der Bordwaffen . Es
knattert und knallt ohne Unberlafx lange -Leuchtspurbahnen zischen
wie Kometenschweife in diesLuft ^ Ein riesiger Funkenregen geht
über den ganzen Platz hinweg . , Nur in >einer Waldecke versuchen
die Bolschewisten eine Art Widerstand , aber auch nur für einen
Augenblick , dann ist es um Zresgchchchen . Ein genaues Nach¬

zählen ergibt über 25 funkelnagelneue Jagdflugzeuge , die zer¬
stört wurde « oder in deutsche Hände sielen.

Wir fragen einen der Sowjet -Piloten , der ziemlich abgerissen
am Waldrand sitzt und mit schreckerfüllten Auge « das Vernich¬
tungswerk betrachtet , in französischer Sprache , was er von der
ganzen Sache halte . Lange Zeit schweigt er , als ob er uns nicht
verstehe . Dann sagt er nur in gebrochenem Französisch : „Me
habt ihr das gemacht , daß ihr jetzt ,chon hier seid . . . ?«

Grubenexplosion in Pennsylvania . Laut Associated Preß
wurden bei einer Erubenexplosion in den Gruben der Ro
chester and Pittsburgh Coal Company 18 Arbeiter verletzt.
16 Arbeiter sind noch lebend im Bergwerk verschüttet.

Kranke Zähne können nur durch
gewissenhafte Behandlung gesund gemacht

werden. Richtige Zahnpflege aber
schützt vor Krankheiten und Zahnzerfall.

e k l o r o o n 1
X « i s t -cke>.v VVsg rus >-pIoktlgsn Ts kn pflog«
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Krieg und Raum
Im „V. V." behandelt Dr . W. Koppen dieses interessante

Thema und schreibt u , a. :
Den Untergang der großen Armee Napoleons im russischen

Winter von 1812 ist gewiß eines der einprägsamsten Bilder der
Geschichte. Will man aber daraus Lehren für heute ableiten , so
muß weniger das absolute Geschehen gewertet werden , sondern
man mutz die besonderen Umstände prüfen , die zu dieser Kata¬
strophe führten . Daß der Korse damals eine Streitmacht von
600 ÜOO Mann nach Osten in Marsch setzte, bedeutete keineswegs
den Höhepunkt der Machtentfaltung in seinen Kriegen . Dieses
Heer bestand nur zur Hälfte aus Franzosen , zur anderen aus
Hilfstruppen der Rheinbundstaaten , Preußens , Oesterreichs und
der italienischen Vasallen . Der Krieg in Spanien und das
Kampsjahr 1809 hatten die Kerntruppen der kaiserlichen Armee
furchtbar gelichtet. Es kam hinzu, daß die organisatorische Vor¬
bereitung dieses gewaltigen Unternehmens mangelhaft war . Die
polnische Etappe war ungenügend ausgerüstet , der Fuhrpark den
besonderen Anforderungen nicht gewachsen, die ein straßenloses
Ostland stellte. Auch wird oft vergessen, daß die Stoßgruppe der
großen Armee, die unter Deckung durch die Flankengruppen im
Baltikum und in Galizien gegen Moskau vorging , durch mör¬
derische Schlachten und andere Reibungsverluste schon auf die
Hälfte vermindert war , als sie ihr Ziel erreichte.

Keinesfalls läßt sich aus diesem Feldzug eine allgemein gül¬
tige Legende ableiten , die der Abwehrkraft des russi.
sche.n Raumes  eine geradezu mystische Bedeutung beimißt.
Auch der Verlauf der Operationen im Weltkrieg  stützt diese
Vermutung nicht. Sie waren niemals auf eine Okkupation Ruß¬
lands gerichtet, zumal die Mittelmächte dort ja nur einen Teil
ihrer Streitkräfte gegen die starke Zarenmacht einsetzen konnten.
Sie standen im Zeichen einer Zermürbungstaktik,  dieje
nach der Lage zwischen defensiven und offensiven Mitteln ar¬
beitete und immerhin den Erfolg hatten , die russische„Dampf¬
walze" aktionsunfähig zu machen, ein breites Vorfeld vor Mit¬
teleuropa zu erkämpfen und schließlich den Zusammenbruch Ruß¬
lands herbeizuführen.

Die Ausgangslage des jetzt begonnenen Feldzugs  ist
daher nicht an solchen Beispielen zu messen- Man wird vielmehr
gerade für die räumlichen Voraussetzungen die Erfahrungen die¬
ses Krieges zugrundelegen müssen. Hier ist vorweg eine Feststel¬
lung wichtig : Der nach, dem Abschluß der Kämpfe im Südosten
von den Achsenmächtenbeherrschte Raum entspricht bereits reich¬
lich der Gesamtfläche des europäischen Anteils der Sowjetunion.
Die Luftlinie Donaumündung —Vatum (Kaukasus ) entspricht der
Entfernung Belgrad —Athen , die von Memel nach Leningrad
etwa dem Abstand der Loiremündung von den Ausgangspunkten
des Westfeldzugs. Von Galizien nach Rostow in der Östecke des
Asowischen Meeres ist der gleiche Abstand wie zwischen Agram
und der Südspitze des Peloponnes . Moskau liegt von der Grenze
Ostpreußens jo weit entfernt wie Bayonne an der Biskaya von
Straßburg.

Dabei ist außer acht gelassen, welche Eeländeschwierigkeiten
auf dem Balkan zwischen Ausgangsstellung und Ziel lagen.

Niemand wird sich versucht fühlen , die Härte des Kampfes zu
verkennen , der seit dem 22. Juni im Osten entbrannt ist. Wie
der Bericht des Eeneralfeldmarschalls Keitel an das Auswär¬
tige Amt vom 8. Juni erkennen läßt , hatte die Sowjetunion an
ihrer Westgrenze den großen Teil ihrer Kampfkraft massiert, dar¬

unter fast alle Schnellen Truppen und Panzerverbände , deren
schon seit geraumer Zeit in Gang befindlicher Einsatz das offen¬
sive Ziel des Aufmarsches klar erwies . In diesen Aufmarsch ist
der deutsche Abwehrschlag hineingefahren . Die Weite des Rau¬
mes begünstigt aber die besonderen Gegebenheiten der Kampfes¬
weise dieses Krieges und erlaubt die volle Entfaltung der Ent¬
schlußkraft von Führung und Mann , die sich auf deutscher Seite
in Polen , im Westen und auf dem Balkan so ruhmvoll bewährte.

Ganz abgesehen davon , daß dieser Krieg weit über Augen¬
blicksziele hinaus im Zeichen beginnender dauerhafter Neuord¬
nung auf allen Gebieten steht, hat sich bisher überall erwiesen,
daß die deutsche Kraft den Aufgaben eines wohlorganisierten
Aufbaus in den neuen Räumen ebenso gewachsen war wie den
militärischen Zielsetzungen, die vorher zu bewältigen waren.
Das bleibt auch für die weitere Entwicklung von größerem Ge¬
wicht als überholte historische Erinnerungen , aus denen man
draußen so oft vergeblich Trost zu schöpfen suchte und die auch
jetzt wieder bemüht werden , um vor den Tatsachen den Kopf in
den Sand zu stecken.

Grünlanöpflege und Reuansaat von Grünland
Nicht nur das Ackerland hat eine geregelte Zuführung von

Humus nötig, genau so bedarf auch das Grünland zur Aufrecht«
erhaltung befriedigender Erträge Stallmist, Kompost, auch
Jauche kann gute Dienste leisten. Stalldung usw. bewirken eine
günstige Vermehrung des Bakterienlebens, alle Umsetzungen im
Boden werden verbessert und die wasserhaltende Kraft des
Bodens gehoben. Auf Wiesen und Weiden, wo das Nachwachsen
der Gräser und Kleearten durch auftretende Trockenzeiten mit¬
unter in Frage gestellt ist, kann eine geregelte Zufuhr von
Humus viel helfen. Es kann immer wieder beobachtet werden,
daß Parzellen mit reichlicher Mineraldüngung in Dürrezeiten
auf gleichem Boden und sonstigen gleichen Wachstumsbedingun¬
gen noch ihre grüne Farbe behalten haben, während die
Nachbarparzcllenbereits vertrocknet waren. Deshalb kann nur
geraten werden, auch den Wiesen und Weiden ausreichend Kali¬
salze und Thomasphosphat zu geben. Auch im Laufe des Som¬
mers, zum Beispiel nach dem ersten Schnitt oder nach dem
Abweiden, können Kali und Thomasphosphat, auch miteinander
gemischt, ausgestreut werden. Die leicht von den Pflanzen auf-
nehmbare Phosphorsüure des Thomasphosphates und der hohe
Kalkanteil dieses Düngers machen im Verein mit Kali und
einer Stickstoffgabe Las Futter nahrhafter. Saftiges Futter
der Wiesen und Weiden ist immer ein milchtreibendes, will¬
kommenes Kraftfutter aus eigener Wirtschaft. ^

Wo nun trotz vieler Mühe die Wiesen und Weiden
im Ertrage nicht mehr befriedigen, sollten diese Flächen um¬
gebrochen werden und ein bis drei Jahre als Ackerland genutzt
werden. Hafer. Gemenge, Hackfrucht sind die rechten Kulturen
dafür. Der Umbruch kann sehr gut im Spätsommer oder Herbst
vorgenommenwerden. Ein Wiesenpflug leistet gute Dienste.

Nach der Ackernutzung ist der Boden wieder unkrautsrei
und in gutem Nähr- Und Garezustand, so daß etwa Mitte oder
Ende August eine Neuansaat  erfolgen kann. Vor dieser
Neuansaat muß noch eine Vorratsdüngung mit Kali und
Thomasphosphat erfolgen. Die Stickstofsdungungbei einer
Neuansaat kann vor, aber auch noch nach erfolgter Aussaat
geschehen.

Großer Wert muß bei einer Neuansaat von Grünland auf
die Schaffung eines guten Bodenschlusses  gelegt werden.
Als Breitensaat kann die Neuansaat sehr wohl stattfinden.
Von ganz besonderem Einfluß auf den Erfolg einer Neuansaat
ist die Zusammensetzung der Saatmischung.  Für die ver¬
schiedenen Verhältnisse und Anforderungen muß diese Zusam¬
mensetzung der Saatmischuna vorgenommen werden. Die Land«

wirtschafts,chulen geben sachliche, kostenlose Auskunft. Von
Wichtigkeit ist die Art und Weise, wie sich die Ausläufer auf
dem Grünland zu den Nachbarpflanzen bes Gemenges ver¬
halten, besonders, ob sie befähigt find, fremde Arten zu durch¬
wachsen oder nicht. Ferner ist von Belang, welche Arten im
Gemisch die verdrängenden oder verdrängten sind. Beisptels-

-̂weise kann man feststellen, daß das Wiesenrispengras mittete
seiner unterirdischen Ausläufer die Luzerne leicht' durchwächst,
während es vor dem Knaulgras gleichsam halt macht. Die
Erkennrnis der Wettbewerbsfähigkeit der einzelnen Arten
innerhalb der Grasnarbe ist von großer praktischer Bedeutung.

Wer erfand den"abnehmbaren Herrenkragen?
Sollte man es für möglich halten , daß unser heutiger abne^ ^

barer Herrenkragen erst etwas über hundert Jahre alt ist? Wie
sch oft bei Erfindungen und Entdeckungen, so war es auch hier
1>er Zufall , der ihn ins Leben rief . Im Jahre 1826 lebte ein
Schuhmacher, dessen Ruhm es war , weit und breit als der sau¬
berste Mann zu gelten . Er trug kein Hemd mehr, dessen Krage»
auch nur den geringsten Fleck aufwies , und da Hemd und Kragen
damals noch aus einem Stück Stoff bestanden, mußte das Hemd
immer mitgewaschen werden, wenn es auch noch so sauber ge¬
blieben war . Es läßt sich denken, daß sich seine Frau über die
Eitelkeit ihres Mannes ärgerte und als er ihr wieder einmal
ein Hemd zum Waschen gab, das ganz sauber und nur am Kra¬
gen nach längerem Suchen ein Schmutzfleckchen zeigte, riß sie wü¬
tend den Kragen ab, um ihn allein zu waschen. Als sie ihn wie¬
der annähen wollte , kam ihr ein glänzender Gedanke; sie konnte
ja den Kragen getrennt vom Hemd lassen und ihn nur durch
Knüpfe am Hemd befestigen. Seitdem sie dem Kragen ein „Eigen¬
leben" gewährte , sparte sie viel an Arbeit . Sie darf den Ruhm
in Anspruch nehmen, die Erfinderin des modernen Herrenkragen»
zu sein. S.

Erzählte Kleinigkeiten
Bismarck machte eines Tages einen Spaziergang durch den

Park von Friedrichsruh . Es war ein wunderschöner Herbsttag,
milde verklärt . Bismarck kam in eine besonders friedvolle Stim¬
mung und bemerkte zu seinem Sohn Herbert , der sich in seiner
Begleitung befand : „Siehst du, hier herrscht Frieden und Be¬
schaulichkeit, hier möchte ich einmal begraben sein!"

„Aber , Vater ", wehrte der Sohn ab, „das ist doch kaum mög¬
lich; soviel ich weiß, plant man hier eine Eisenbahnstrecke durch¬
zulegen !"

"Macht üichts !" lächelte der Vater . „Allzuviel Ruhe ist auf die
Dauer auch langweilig , deshalb soll es mich nicht stören, wenn
ich auch nach meinem Tode ab und zu etwas Bewegung um mich
habe !"

Friedrich der Große fühlte sich seiner Lieblingsschwester Wil¬
helmine , der Markgräfin von Bayreuth , so sehr verbunden , daß
er ihr während des Siebenjährigen Krieges alle wichtigen Begeb¬
nisse sofort durch Sonderkuriere mitteilen ließ. Er hatte unter
ihnen einen besonders befähigten Läufer.

Eines Tages wurde dem König gemeldet, daß die Franzosen
sich Roßbach näherten . Friedrich war gerade beim Mittagessen.
Mit der größten Ruhe erhob er sich vom Tisch und ließ den be¬
sagten Läufer kommen, nachdem er sich vorher flüchtig über die
Stellungen der Feinde orientiert hatte . Er richtete an den Mann
die Frage , ob er sich wohl getraue , durch Sachsen durchzukommen.

„Ich glaube wohl, Majestät !" war die Antwort.
„Gut so! Dann laufe und melde meiner Schwester, daß ich

erneu großen Sieg bei Roßbach errungen habe !"

^^
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So furchtbar ahnungslos wie die beiden sind.
„Es braucht nimmer länger Geheimnis bleiben ", sagt

soeben der Pankraz , und Monika versteht jedes Wort . „Ich
tag es heut noch meiner Mutter , wie es mit uns beiden steht.
Und sie muß dann raufkommen zu deiner Mutter , muß reden
mit ihr . Ich denke, daß deine Mutter wohl auch kein Herz
aus Stein haben wird ."

„Nein , ganz g'wiß net " , antwortet Vevi . „Und wenn sie
es einmal weiß , wie lieb wir uns haben , glaub es mir,
Pankraz , sie freut sich dann selber an unserem Glück. Wenn
nur deine Mutter mich haben will als Schwiegertochter ."

..Oh. da brauchst du überhaupt net Angst haben , Veverl.
Wirst sehn, die freut sich, wenn ichs ihr sag. Nur .das Heim¬
liche. weißt , das mag ich jetzt nimmer . Die Leut sollen es
alle wissen, wie es steht mit uns beiden ."

Monika ist über das Gehörte zu Tode erschrocken. Mein
Gott denkt sie, das Gesicht in die Hände bergend . So lieb
haben sie sich. Warum , o Gott , hast du mich mit dem net
verschont? Sie stöhnt laut auf.

„Was war das ?" fragt Vevi.

„Nix ", beschwichtigt der Bursche . „Mußt net immer so
ängstlich sein."

Monika öffnet die Augen und horcht in die Dunkelheit
hinein . Kein Laut ist mehr zu hören . Nun küssen sie sich
wohl . Gleich darauf ein glückhaftes, dunkles Lachen , dann
löst sich Vevi aus den Armen des Burschen . Flüchtige Schritte
über den Hof, das Öffnen und Schließen der Haustür und
wieder Stille . Dann löst sich auch Pankraz aus dem Schatten¬

gewirr der Fliederbüsche und nimmt den Weg zur Säge¬
mühle hinab.

Erst lange Zeit hernach geht auch Monika ins Haus.
Und es ist, als wäre sie an diesem einzigen Abend um zehn
Jahre älter geworden . Unsagbare Müdigkeit lastet in ihren
Gliedern und ihr Kopf kann die Gedanken , die auf sie Herein¬
stürzen , gar nicht mehr aufnehmen und ordnen . Es ist zuviel.

*

Noch einer weiß um das Zusammensein von Vevi und
Pankraz an diesem Frühlingsabend . Und dieser eine tritt
am andern Morgen vor die Bäuerin hin und kündigt ihr
den Dienst.

Monika hat in dieser einen schlaflosen Nacht ihre Ge¬
danken so weit in Ordnung gebracht , daß sie wenigstens die
Kraft wieder in sich fühlt , allem Kommenden ruhig und gefaßt
entgegenzutreten . Auch diese Kündigung erregt sie nicht über
das Maß hinaus . Sie sagt nur:

„Jetzt , weil der Sommer kommt und die Arbeit beginnt ?"

Michael sagt , daß er sich dies selber mehr als hundertmal
vorgejagt habe , aber für ihn fei es das Beste, wenn er gehe.

„Und du kannst mir den Grund net sagen , warum du
fort willst ?"

Michael schaut an ihr vorbei zum Fenster hinaus und
antwortet nicht.

„Dann will ich dir den Grund sagen ", spricht Monika
ruhig weiter , denn es ist ihr plötzlich eingefallen , was ihr
Much einmal gesggt hat . Ganz blitzartig erkennt sie jetzt jene
Vermutung des Alten als Tatsache . Es ist ihr , als sähe sie in
das Herz des jungen Menschen hinein . „Du bist in die Vevi
verliebt ", sagt sie, „und weißt aber , daß der Sägmüller-
Pankraz . . ."

Michael fährt mit dem Gesicht herum.

„Hab ' ich ein Wort gesagt ?"

Nein , gesagt habe er nichts , leider nichts , meint Monika.
Aber er habe nun mit seinem Erschrecken soeben gezeigt, daß
sie Recht habe mit ihrer Vermutung . Und sie könne sich auch
sein sonderbares Verhalten die ganze Zeit her erklären . Sie
müsse ihm aber da nun schon sagen , daß er deswegen nicht
davonzulaufen braucht . Im Herbst — das habe sie wenigstens
immer im Sinn gehabt — hätte sie ihn auf die landwirtschaft¬
liche Schule geschickt. Bis dahin sei ja die Sache mit dem
Pankraz längst in Ordnung gebracht , denn eine Verbindung
zwischen den beiden könne doch nie und nimmer zustande
kommen.

Damit geht Monika hinaus.

Das versteh ' nun jemand . Die Sache mit dem Pankraz
in Ordnung gebracht ? Er soll auf dem Hof bleiben , obwohl
ja die Bäuerin nun weiß , wie es um ihn bestellt ist . . . Und
eine Verbindung der Vevi mit dem Pankraz könne nie und
nimmer sein . . . Wer soll sich denn da auskennen!

Aber wer hat jemals schon von der Bäuerin eine Lüge
geh» t ? Oder wer hat es erlebt , daß sie schon einmal Bor¬
genommenes nicht wahrgemacht hätte?

Der Knecht Michael wird also wieder auf dem Hofe
bleiben und wird geduldig warten , wie sich alles entwickelt.

«

Den Hügel herauf kommt langsam eine hohe, dunkel¬
gekleidete Frauengestalt . Trotzdem der Tag in Hellem Blau
erstrahlt , Käfer und Bienen in den blühenden Obstgärten
summen , als sei die ganze Welt eine tönende Orgel geworden,
zieht die Frau alle Augenblicke das Schultertuch enger um
den Hals , als ob sie fröstle, mitten in diesem warmen , gol¬
denen Maientag . Dann und wann bleibt sie stehen, hustet
ein wenig und schaut dann wieder herauf zum Kollerhos.

(Fortsetzung folgy
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